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Ausgabe  B 

mit  Königsberger  Neue  Zeitung 


Ein  Diskussionsbeitrag  zur  Frage  einer  „Gesamtdeutschen  Volksbewegung“  /  Von  c.  J.  Neumann,  Presserei  er  ent  des  BVD, 

Au/  der  Delegiertenversammlung  der  Deutsch- 
Bdltischen  Landsmannschait  am  8.  Juni  in 
Würzburg  hat  der  Bundesminister  für  gesamt¬ 
deutsche  Fragen,  Kaiser,  eine  „Gesamt- 
deu  tsche  Volksbewegung“  gelordert 
und  die  Vertriebenen  als  die  berufenen  Pioniere 
dieser  Bewegung  bezeichnet. 

Sie  sind  es,  richtiger  gesagt:  sie  sollten 
es  seinl  Wir  wissen  nicht  ob  der  Minister 
mit  Bedacht  ausgerechnet  eine  der  kleinsten 
Landsmannschaften,  eine  ehedem  auslands- 
“  deutsche  Volksgruppe,  als  Forum  für  die  Ver¬ 
kündung  dieses  grollen  Gedankens  benutzt  hat. 

J  Abgesehen  davon,  daß  dieser  Umstand  übel¬ 
wollendes  Ausland  dazu  verführen  könnte,  sei¬ 
nen  gesamtdeutschen  Gedanken  „großdeutsch" 
oder  gar  „imperialistisch"  auszulegen,  hätte  es 
unseres  Ermessens  näher  gelegen,  ein  breiteres 
Forum  für  dieses  große  Anliegen  zu  wählen. 

M  Ein  derart  berufenes  Forum  wäre  z.  B.  die 
JPreklamationsvcrsammlung  des  BVD  im  Herbst 
Jroiigen  Jahres  in  Hannover  gewesen.  Wenn 
Ppian  nämlich  den  Gedanken  einer  gesamtdeuL- 
:  sdien  Bewegung  und  die  Rolle,  die  die  Ver¬ 
riebenen  dabei  zu  spielen  berufen  sind,  sorg- 
jjjältig  abwägt,  so  muß  man  zu  dem  Schluß  kom- 
'?,»ten,  daß  er  von  den  Vertriebenen  nur 
jvon  der  überlandsmannschaftlichen 
WEbene  her  mit  konzentrierter  Kraft  voran- 
i  getrieben  werden  kann. 

Das  landsmannschaftliche  Prinzip  als  Antrieb 
fc  des  gesamtdeutschen  Gedankens  benutzen,  hieße 
das  Pferd  beim  Schwänze  aufzäumen,  denn  der 
:  landsmannschaftliche  Gedanke  ruht  nicht  im 
«•  Ganzen,  sondern  im  Teil,  in  Partikularismus 
und  Autonomismus.  Es  strebt  nach  B  c  - 
ä‘  grenzung,  nicht  nach  Weite.  Das  haben  die 
'  Verhandlungen  um  den  Aufbau  einer  über- 


das  als  Land  und  Provinz  in  der  preußisch¬ 
deutschen  Geschichte  ein  hervorragendes  Fer¬ 
ment  der  deutschen  Einheit  gewesen  ist,  und 
das  auch  in  der  Verbannung  vom  heimatlichen 
Grund  und  Boden  als  geistig-politischer  Besitz 
in  und  aus  dem  Bewußtsein  dieser  seiner 
historischen  Mission  leben  und  wirken  sollte! 

Die  ■  Ostpreußische  Landsmannschaft  will, 
jener  zitierten  Verlautbarung  ihres  Sprechers 
zufolge,  die  Wiedervereinigung  unterstützen, 
„wo  und  wie  es  ihr  immer  möglich  ist*.  Wenn 
das  in  der  Tat,  wie  in  dem  Sprecherbrief  be¬ 
tont  wird,  „kein  Lippenbekenntnis“  ist,  dann 
sollte  die  Landsmannschaft  da  beginnen,  wo 
der  Anfang  ist:  bei  sich  selber! 

Bekanntfch  spielt  gerade  die  Ostpreußische 
Landsmannschaft  bet  den  Einigungsbestrebun¬ 
gen  der  Vertriebenen,  die  gemäß  efnem  ZvD- 
Vorstandsbeschluß  nunmehr  erneuten  Auf¬ 
trieb  nehmen  sollen,  eine  zwiespältige  Rolle. 
In  dem  sachlichen  Widerstreit  der  beiden  in 
der  Vei^rlebenenbcwegung  .rührenden  Ostpreu¬ 
ßen,  dep  Vorsitzenden  des  'vorläufigen  Bundes 
der  Vertriebenen,  Dr.  Kalher,  und  des 
Sprechers  der  Ostpreußischen  Landsmann¬ 
schaft,  Dr.  G  i  1 1  e  ,  wird  dieser  Zwiespalt  be¬ 
sonders  offenkundig.  Dr.  Kalher  kommt  aus 
dem  Kampl  für  die  gemeinsamen  innenpoliti¬ 
schen  Anliegen  der  Vertriebenen  zum  Bund. 

Uber  die  gemeinsamen  außenpolitischen,  ins¬ 
besondere  die  ostpolitischen  Anliegen  haben 
sich  die  Vertriebenen,  abgesehen  von  ihrem 
Bekenntnis  zur  angestammten  Heimat,  im  ein¬ 
zelnen  noch  nicht  verständigt.  Ein  konkreter 
und  akuter  Anlaß  dazu  lag  bisher  noch  nicht 
vor.  Er  kann  aber  täglich  gegeben  sein.  Dann 


sollten  sie,  wie  auch  die  andern  ostdeutschen 
Landsmannschaften,  nicht  zögern,  die  nächst 
höhere  Ebene  der  Sammlung  zu  gewin¬ 
nen  die  Vereinigung  untereinander  und  ge¬ 
meinsam  im  Bund  der  Vertriebenen. 

Das  Autonomieprinzip  ist  nicht  organisch¬ 
dynamisch,  sondern  beharrend  und  derart  der 
fortschreitenden  Entwicklung  widerstre¬ 
bend.  Die  Geschichte  gibt  keinen  absolut 
gültigen  Maßstab  für  die  landsmannschaftliche 
Zusammenfassung. 

Wo  hört  Ostpreußen  auf  und  wo  fängt  eä 
an?  Bei  der  Kulmer  Handfeste  1233,  beim  Sol- 
diner  Vertrag,  mit  Danzig?  In  den  Grenzen 
um  1500,  als  es  von  der  Oder  bis  zur  Narwa 
reichte,  oder  in  den  Grenzen  des  2.  Thorner 
Friedens,  als  Poramerellen  und  Ermland  abge- 
tiennl  waren?  Oder  ist  Ostpreußen  etwa  das 
Herzogtum  Preußen,  oder  Brandenburg/Preußen 
unter  dem  ersten  Preußenkönig?  Bezieht  es 
wiedertun  Danzig  und  Westpreußen  mit  ein, 
wie  nach  der  ersten  und  zweiten  Teilung  Po- 
ieas,  „  oder  ist  es  die  „Provinz  Preußen"  des 
Wiener  Kongresses? 

Auch  volkskundlich  und  siedlungsgeschicht¬ 
lich  gesehen  sind  dem  landsmannschaftiichen 
Prinzip  organisatorisch  nur  verhältnismäßig 
willkürliche  Grenzen  gesetzt.  Sind  etwa  die 
katholischen  Ermländer  die  eigentlichen  Ost¬ 
preußen,  die  heute  das  Bestreben  haben,  sich 
als  eigene  Landsmannschaft  von  der  Ostpreu¬ 
ßischen  Landsmannschaft  abzusondern,  etwa 
gar,  um  sich  den  Schlesiern  zuzugesellen,  deren 
Mundart  sie  zum  Teil  noch  heute  sprechen, 
weil  Schlesien  für  einen  Großteil  von  ihnen 
die  gemeinsame  Urheimat  ist?  Oder  sind  die 
Niederdeutschen  aus  dem  Samland,  die  Li¬ 
tauer  aus  dem  Memelgebiet,  die  zum  Teil  pol¬ 
nisch  sprechende  Bevölkerung  Masurens  oder 
gar  die  Salzburger  oder  die  Philipponen  die 
eigentlichen  Ostpreußen? 

Uns  scheint,  die  eig  entliehen  Ost¬ 
preußen  sind  Deutsche.  Immer  und 
zuerst  Deutsche.  Im  Geiste  des  Abstimmungs¬ 
bekenntnisses  von  1920.  Allen  Respekt  vor 
folkloristischen  und  landsmannschaftlichen  kul¬ 
turellen  Belangen.  Ein  jeder  mag  tanzen,  sin¬ 
gen,  spielen,  sich  kleiden,  Feste  feiern  und  die 
Kulturwerte  bevorzugt  genießen,  die  sein  Ge¬ 
müt  von  Hause  aus  auf  Grund  des  gemein¬ 
samen  Heimatbewußtseins  ansprechen.  Nie¬ 
mand  will  ihn  hier  in  seiner  Autonomie  be¬ 
schränken.  Aber  im  Bereich  der  Politik  darf  es, 
zumindest  bei  den  ostdeutschen  Landsmann¬ 
schaften,  keine  landsmannschaftlich  absolut  be¬ 
grenzte  Autonomie  geben,  wenn  die  histori¬ 
schen  Errungenschaften  des  deutschen  Samm¬ 
lungsbewußtseins  nicht  verscherzt  werden  sol¬ 
len.  Es  könnte  anders  eines  Tages  sehr  unselig 
ausgehen,  für  die  eine  oder  die  andere  Lands¬ 
mannschaft  und  für  uns  alle,  wenn  der  politische 
Gegner  im  Osten  das  Prinzip  der  landsmann¬ 
schaftlichen  Autonomie  dazu  benützte,  tragi¬ 
schen  Zwiespalt  zu  sähen  unter  die  Ver¬ 
triebenen  und  unter  die  Deutschen! 

Der  Weg  zu  Deutschland 

Der  landsmannschaftliche  Gedanke  als  ein 
Prinzip  der  Sammlung  hat  unumstrittene  Be¬ 
rechtigung.  Er  hat  seine  Mission  nach  der  Ver¬ 
treibung  hervorragend  erfüllt  und  er  hat  sie 
weiter  zu  erfüllen.  Aber  im  politischen  Bereich 
dürfen  landsmannschaftliche  Grenzen  nicht  ab¬ 
solut  oder  gar  willkürlich  gesetzt  werden.  Sie 
müssen  da  fallen,  wo  wir  zum  Ganzen  fort- 
schreiten  wollen.  Sie  müssen  den  Weg 
zum  größten  Ziele  offen  lassen,  den  Weg 
zu  Deutschland.  Die  Frage  des  Dichters:  „Was 
ist  des  Deutschen  Vaterland?*  duldet  heute, 
wie  vor  hundert  Jahren  keine  andere  Antwort 
als  „Das  ganze  Deutschland!“ 

Das  gilt  erst  recht  für  die  Vertriebenen!  Ihr 
erstes  Gebot  Ist,  sich  selbst  zu  finden  in  den 
gemeinsamen  innerpolitischen  und  aullenpoliU- 
sehen  Zielen,  über  den  Landsmannschaften,  Kon. 
iessionen  und  Parteien.  Erst  wenn  dieses  Werk 
vollendet  ist,  können  sie  mit  Erfolg  ihrer  Be¬ 
ratung  nachgehen,  dem  ganzen  Deutschland 
den  Weg  zu  bahnen! 


müßte  der  Bund  der  Vertriebenen  auch  außen¬ 
politisch  gerüstet  6ein.  Wie  aber  soll  das 
geschehen,  wenn  man,  wie  der  Ostpreußen¬ 
sprecher,  vor  der  Errichtung  dieses  Bun¬ 
des  die  schier  unüberwindliche 
Barriere  eines  überspitzten  lands- 
mannschaftlichen  Autonomismus 
aufrichtet? 

Die  „heimatpolitische'  Autonomie  staats¬ 
rechtlich  verstanden,  hat  im  Falle  Ostpreußen 
lediglich  historischen  Charakter.  Der  autonome 
Status  von  Ostpreußen  wurde  mit  seiner  Ein¬ 
verleibung  in  den  „Norddeutschen  Bund"  be¬ 
endet.  Seit  1848  war  Ostpreußen  nur  noch  ein 
Teil  der  allgemeinen  preußischen  Entwicklung 
und  blieb  es  sehr  zum  Nutzem  von  Reich  und 
Preußen,  bis  zur  Auflösung  Preußens  im 
Jahre  1945. 

Auf  höherer  Ebene 

Dar  Herz  des  Volkes  schlägt  wie  das  Herz 
des  -Körpers,  es  drihnt  sich  jaus  und  zieht  »ch 
zusammen.  Es  lebte  in  der  Ausweitung  uer 
Völkerwanderung  ebenso  wie  in  der  Auswei¬ 
tung  der  Vertreibung,  und  es  muß  sich  nach 
jeder  Ausweitung  wieder  sammeln.  Damals  in 
der  mittelalterlichen  deutschen  Staatenbildung 
und  schließlich  im  Reich,  heute  in  der  lands¬ 
mannschaftlichen  Vereinigung,  im  überlands- 
mannschaitlichen  Bund  und  in  Zukunft  im  ge¬ 
samten  Deutschland. 

Auch  die  Ostpreußen  haben,  wie  die  andern 
vertriebenen  Landsmannschaften  die  einzelnen 
Etappen  des  Weges  zur  Sammlung  durch¬ 
schritten,  von  der  Familie  zur  Gemeinde,  zum 
Heimatkreis,  zur  Landsmannschaft.  Nunmehr 


Erntezeit  daheim 


Nummer  8 


Sette  1 


Ostpreußen-Warte 


Die  Präambel 

T  n  Anerkennung  des  Anspruchs  der  durch  den 
Krieg  und  seine  Folgen  besonders  betroffe¬ 
nen  Bevülkerungstcilc  auf  einen  den  Grund¬ 
sätzen  der  sozialen  Gerechtigkeit  und  den  volks¬ 
wirtschaftlichen  Möglichkeiten  entsprechenden 
Ausgleich  der  Lasten  und  auf  die  zur  Einglie¬ 
derung  der  Geschädigten  notwendige  Hilfe  so¬ 
wie  unter  dem  ausdrücklichen  Vorbehalt,  daß 
die  Gewährung  und  Annahme  von  Leistungen 
keinen  Verzicht  auf  die  Geltendmachung  von 
Ansprüchen  auf  Rückgabe  des  von  den  Vertrie¬ 
benen  zurückgelassenen  Vermögens  im  Rahmen 
einer  künftigen  Friedensregelung  bedeutet,  hat 
der  Bundestag  mit  Zustimmung  des  Bundesrats 
das  nachstehende  Gesetz  beschlossen. 

* 

Als  Ausgleichsleistungen  mit  Rechts-An¬ 
spruch  werden  gewährt: 

1.  Ilauptentschädlgung 

2.  Eiingliederungsdarlehen 

3.  Arbeitsplatzdarlehen 

4.  Kriegsschadenrente 

Der  Rechtsanspruch  entsteht  mit  Wirkung 
vom  1.  April  1932. 

Als  Ausgleichsleistungen  ohne  Rechts-An¬ 
spruch  werden  nach  Maßgabe  der  verfügbaren 
Mittel  genährt: 

5.  Hausratsentschädigung 

6.  Wohnraumhilfe 

7.  Härtefonds 

8.  Währungsausgleich. 

Ausgleichsleistungen  werden  nur  gewährt, 
wenn  der  Schaden  festgestellt  ist.  Bei  Schäden 
im  Sinne  des  Feststellungsgesctzes  ist  die  Fest¬ 
stellung  nach  dem  Feststellungsgesetz  Voraus¬ 
setzung  für  die  Gewährung  von  Ausgleichs- 
leistungen  mit  Rechtsanspruch.  Diese  Feststel¬ 
lung  ist  bindend.  Zum  Zwecke  der  Gewährung 
von  Ausgleichsleistungen  werden  die  für  die  Ge¬ 
währung  einer  Ausgleichsleistung  jeweils  zu  be¬ 
rücksichtigenden  Schäden,  die  dem  unmittelbar 
Geschädigten  entstanden  sind,  zusammengefaßt. 

Welche  Verluste  werden  entschädigt? 

$  9  Vertreibungsschäden 

(1)  Ein  Vertreibungsschaden  im  Sinne  dieses 
Gesetzes  ist  unter  den  Voraussetzungen  des  Ab¬ 
satzes  2  ein  Schaden,  der  einem  Vertriebenen  in 
Zusammenhang  mit  den  gegen  Personen  deut¬ 
scher  Staatsangehörigkeit  gerichteten  Vertrei¬ 
bungsmaßnahmen  in  den  deutschen  Gebieten 
östlich  der  Oder-Neißc-Linie  oder  in  Gebieten 
außerhalb  der  Grenzen  des  Deutschen  Reichs 
nach  dem  Gebietsstand  vom  31.  Dezember  1937 
entstanden  ist 

1.  an  Wirtschaftsgütern,  die  zum  land- 
und  forstwirtschaftlichen  Vermögen,  zum 
Grundvermögen  oder  zum  Betricbsvermöge{B 
im  Sinne  des  Bewcrtungsgesetzes  gehören, 

2.  an  folgenden  Wirtsehaftsgütcrn,  soweit  sie 
nicht  unter  Nr.  1  fallen:  a)  an  Gegenständen, 
die  für  die  Berufsausübung  oder  für 
die  wissenschaftliche  E'orschung  erforderlich 
sind,  b)  an  H  a  u  s  r  a  t ,  clanReichsinark- 
Spareinlagen,  d)  an  anderen  privatrecht- 
llchcn  geldwerten  Ansprüchen  als 
Rciehsmarkspareinlagen,  c)  an  Anteilen 
an  Kapitalgesellschaften  sowie  an  Geschäfts¬ 
guthaben  bei  Erwerbs-  und  Wirlschaftsgenos- 
senschaften, 

3.  als  Verlust  von  W  o  h  n  r  a  u  m  , 

4.  als  Verlust  der  beruflichen  oder  sonstigen 
Existenzgrundlage. 

(2)  Ein  Schaden  nach  Absatz  1  ist  nur  dann 
ein  Vertreibungsschaden,  wenn  im  Zeitpunkt  der 
Vertreibung 

l.in  den  Fällen  des  Absatzes  1  Nr.  1.  2a  und  2b 
das  Wirtschaftsgut  in  dem  Gebiet  desjenigen 
Staates  belegen  war,  aus  dem  der  Vertriebene 
vertrieben  worden  ist  (Vertreibungsgebiet);  die 
Gesamtheit  der  in  Abs.  1  genannten  Gebiete, 
die  am  1.  Januar  1914  zum  Deutschen  Reich 
oder  zur  Österreich-Ungarischen  Monarchie 
oder  zu  einem  späteren  Zeitpunkt  zu  Polen, 
zu  Estland,  zu  Lettland  oder  zu  Litauen  ge¬ 
hört  haben,  gilt  als  einheitliches  Vertreibungs¬ 
gebiet; 

2.  in  den  Fällen  des  Absatzes  1  Nr.  2c  und  2d 
der  Schuldner  und  der  Gläubiger  den  Wohn¬ 
sitz  oder  den  Sitz  in  demselben  Vertreibungs¬ 
gebiet  (Nr.  1)  hatten; 

3.  in  den  Fällen  des  Absatzes  1  Nr.  2c  sowohl 
die  Gesellschaft  oder  die  Genossenschaft  als 
auch  der  Anteilseigner  den  Sitz  oder  den 
Wohnsitz  in  demselben  Vertreibungsgebiet 
Nr.  1)  hatten: 

4.  in  den  Fällen  des  Absatzes  1  Nr.  3  und  4  der 
Vertriebene  den  Wohnraum  oder  die  beruf¬ 
liche  oder  sonstige  Existenzgrundlage  im  Ver¬ 
treibungsgebiet  (Nr.  1)  hatte. 

(3)  Verluste  an  Schiffen,  die  in  ein  Schiffs¬ 
register  im  Vertreifcungsgebiet  (Absatz  2  Nr.  1) 
eingetragen  waren,  gelten  als  in  diesem  Ge¬ 
biet  entstanden. 

(4)  Als  Vertreibungsschaden  gilt  auch  ein 
Kriegssachschaden  <8  10),  der  einem  Vertrie¬ 
benen  im  Vertreibungsgebiet  (Absatz  2  Nr.  1) 
vor  der  Vertreibung  entstanden  war. 

(5)  Bei  einer  Person,  die  wegen  politischer 
Verfolgung  als  Vertriebener  gilt  (8  8  Ab.  2 
Nr.  U,  gilt  als  Vertreibungsschaden  nur  ein 
Schaden,  der  im  Zusammenhang  mit  Vertrei- 
1  m  smaßnahmen  (Absatz  1)  entstanden  ist  oder 
einem  solchen  nach  Absatz  4  gleichgestellt  ist. 

(ß)  Bei  einem  Umsiedler  (8  8  Abs.  2  Nr.  2) 
gilt  als  Vcrtreibungsschadcn  nicht  der  Verlust 
des  Vermögens,  das  ihm  als  Ersatz  für  das  im 
Ursprungsland  zurückgelassene  Vermögen  zuge- 
teilt  worden  ist. 

(7)  Als  Vertreibungsschaden  gilt  auch  ein 
Schaden,  der  einem  im  Zuge  von  Vertreibungs- 
mnßnahmen  umgekommenen  deutschen  Staats¬ 
angehörigen  oder  deutschen  Volkszugehörigen 
im  Vertreibungsgebiet  (Absatz  2  Nr.  1)  entstan¬ 
den  Ist. 

8  10  Kriegssachschäden 

(1)  Ein  Kriegssachschaden  im  Sinne  dieses 
Gesetzes  ist  ein  Schaden,  der  in  der  Zeit  vom 
26.  August  1939  bis  zum  31.  Juli  1945  unmittel¬ 
bar  durch  Kriegshandlungen  entstanden  ist  gern. 

§  9  Abs.  1  Nr.  1.  2a  und  b,  3  und  4. 

(2)  Kriegshandlungen  Im  Sinne  des  Absatzes  1 
sind: 


Tn  diesem  Monat  wird  das  (erste)  Lastenausgleichsgesetz  in  Kraft  treten,  nac.u  t 

und  Bundesrat  das  Gesetz  in  der  Fassung  des  Vermiltlungsausschusses  angenomn 

Damit  hat  der  Kamp!  um  den  „Lastenausgleich',  auf  den  die  Vertriebenen  se  uu  r  _ 

Jahren  vergeblich  gewartet  haben,  ein  vorläufiges  Ende  gefunden.  Man  hat  1  a*  1  ^  „ 

gleichs-Kompromiß,  wie  er  jetzt  endgültig  angenommen  wurde,  mit  einem  „gerup  mi  ‘ 
verglichen,  dem  erst  die  Flügel  wadisen  müssen,  wenn  er  wirklich  (liegen  sol  .  So  ia  >l  n  '' 
die  Regierungsparteien  das  unzweideutige  Versprechen  abgelegt,  alle  Kräfte  <  oran  zu  Sl  * 
die  durch  den  Vermittlungsaussduiil  hervorgerulenen  Verschlechterungen  in  allem  c  is  <  i 
kunft  zu  beseitigen  und  weitere  Verbesserungen  zu  erreichen. 

Nach  dem  Gesetz  sollen  in  einem  Zcllrauin  von  dreißig  Jahren  —  rückwirkend  al)  l  1,1 
60  Milliarden  DM  in  der  Bundesrepublik  ihren  Besilzer  wediseln.  Also  ca.  2,5  Milliarc  cn  1 
werden  jährlich  den  Helmalvertriebenen  zugute  kommen,  das  sind  rund  eine  Milliarde  nu  !ir 
als  das  bisherige  Soforlhilfeaufkommcn.  Jetzt  wird  cs  daraul  ankommen,  daü  das  Gesetz  m 
rechten  Geiste  erfüllt  und  seine  Verbesserungen  mH  Energie  und  Inilialivc  beirieben  "ir¬ 
den.  Unbedingte  Voraussetzung  dafür  Ist,  daß  die  beiden  Schlüsselpositionen  liir  die  Duiih- 
führung  und  Ergänzung  des  Gesetzes,  das  Präsidium  des  Bundesausgleichsantlcs  unr  <  ie  *  ^ 
lung  des  Bundesvertriebenenministerlums  ln  die  Hand  von  Männern  gelegt  wer  en,  t  ic 
auf  Grund  bewährter  Eigenschaften  auch  das  volle  Vertrauen  der  Vertriebenen  haue  . 
Nachstehend  machen  wir  unsere  Leser  mit  den  wichtigsten  Bestimmungen  des  Lustnaus^ 
gleichsgesetzes,  das  rund  400  Paragraphen  enthält,  bekannt  und  werden  laufend  über  "Ci  cre 
Einzelheiten  berichten. 


1.  die  Einwirkung  von  Waffen  oder  sonstigen 
Kampfmitteln  oder  die  hiermit  unmittelbar 
zusammenhängenden  militärischen  Maß¬ 
nahmen; 

2.  die  mit  kriegerischen  Ereignissen  zusammen¬ 
hängende  Beschädigung.  Wegnahme  oder 
Plünderung  von  Sachen  in  den  vom  Gegner 
unmittelbar  angegriffenen,  unmittelbar  be¬ 
drohten  Gebieten: 

3.  die  Entziehung  des  Besitzes  an  einem  Schiff 
durch  feindliche  Handlungen  sowie  dessen 
Selbstversenkung,  wenn  diese  erfolgt  ist  um 
der  feindlichen  Aufbringung  zu  entgehen. 

(3)  Als  Kriegssachschäden  gilt  auch  ein  Scha¬ 
den  durch  Beschädigung  Zerstörung  oder  Weg¬ 
nahme  von  Sachen  auf  Grund  behördlicher 
Maßnahmen,  die  im  Zusammenhang  mit  den 
kriegerischen  Ereignissen  getroffen  worden 
sind. 

8  11  Ostschäden 

(1)  Ein  Ostsehaden  im  Sinne  dieses  Gesetzes 
ist  ein  Schaden,  der  einer  Person,  die  nicht 
Vertriebener  ist  und  am  31.  Dezember  1944 
ihren  Wohnsitz  im  Gebiet  des  Deutschen  Rcicns 
(Gebietsstand  vom  31.  Dezember  1937)  hatte, 
im  Zusammenhang  mit  den  Ereignissen  des 
zweiten  Weltkrieges  durch  Vermcgensent- 
zlehung  oder  als  Kriegssachschäden  (8  10)  an 
Wirtschaftsgütern  der  in  8  9  Abs.  1  Nr.  1,  2  u.  4 
bezeichneten  Art  in  den  Ostgebieten  entstanden 
ist;  Ostgebiete  sind  die  östlich  der  Oder-Neiße- 
Linie  gelegenen  Gebiete  des  Deutschen  Rei'-hs 
nach  dem  Gebietsstand  vom  31.  Dezember  1937. 
BeL  Schäden  der  in  8  9  Abs.  1  Nr.  2c  und  2d 
bezeichneten  Art  muß  der  Schuldner,  bei  Schä- 
der  ln  8  9  Abs.  1  Nr.  2c  bezeichneten  Art  die 
Kapitalgesellschaft  oder  die  Erwerbs-  oder 
Wirtschaftsgenossenschaft  zur  Zeit  der  Vertrei¬ 
bungsmaßnahmen  den  Wohnsitz  oder  den  Sitz 
in  den  Ostgebieten  gehabt  haben. 

(2)  Verluste  an  Schiffen  die  in  ein  Schiffs¬ 
register  in  den  Ostgebieten  eingetragen  waren, 
gelten  als  in  den  Ostgebieten  entstanden. 


8  12  Sparerschäden 

fl)  Ein  Sparerschadcn  ist  die  Minderung  des 
Nennbetrages  von  Sparanlagen,  die  dadurch 
eingetreten  ist,  daß  die  Sparaniagen  bei  der 
Neuordnung  des  Geldwesens  im  Geltungsbe¬ 
reich  des  Grundgesetzes  einschließlich  Berlin 
(West)  im  Verhältnis  10  zu  1  oder  in  einem 
ungünstigeren  Verhältnis  auf  Deutsche  Mark 
um  gestellt  oder  nach  8  14  des  Umstrllungsge- 
setzes  nicht  auf  Deutsche  Mark  umgestellt 
worden  sind. 

(2)  Spareinlagen  im  Sinne  des  Abs.  1  sindj 

1.  Spareinlagen  im  Sinne  des  8  22  des  Ge¬ 
setzes  über  das  Kreditwesen  vom  25.  Scp'br. 
1939  (Reiehsgesetz.bl.  I  S.  1955)  einschließlich 
der  Bausparguthaben; 

2.  Pfandbriefe.  Rentenbriefe.  Kommuna'- 
sehuldverschreibungen  und  anderer  Schuld¬ 
verschreibungen,  die  von  Grundkreditan¬ 
stalten,  Kcmmunalkreditanstaltcn.  Schilfsbe- 
leihungsbanken  und  Ablösungsanstalten  aus¬ 
gegeben  worden  sind; 

3.  Schuldverschreibungen  und  ver¬ 
zinsliche  Sehatzanweisungen  des  Reichs,  des 
Preußischen  Staates,  der  Reichsbahn  und  der 
Reichspost,  einschließlich  der  Schulribu -h  'nr- 
derungen  und  der  Ansprüche  auf  Vorz.ugs- 
rentc; 

4.  Industrie-  und  gleichartige  Schuldverschrei¬ 
bungen; 

5.  Ansprüche  aus  Lebensversicherung  s- 
verlrägen; 

6.  durch  die  Bestellung  von  Grundpfancireehten 
gesicherte  privatrecjltliche  |  An¬ 
sprüche,  soweit  es  sich  nicht  um  An¬ 
sprüche  aus  laufender  ReehnunP  handele 

(3)  Einem  Sparerschaden  wird  die  Einstellung 
der  Zahlung  von  Reichs/uschüssen  an  Klein¬ 
rentner  sowie  die  Finste’lung  von  Rentenzah¬ 
lungen,  die  aus  Pe’chsm,'l''tn  zum  Ausgleich 
von  im  ersten  Weltkrieg  erlittenen  Liquidul ions- 
und  Gewaltschäden  gewährt  wurden,  gleich¬ 
gestellt. 


Die  Ausgleichsleistungen 


In  8  251  werden  noch  einmal  die  vier  Scha¬ 
dentatbestände  lt.  88  9—12  zusammengefaßt  mit 
dem  Bemerken,  daß  Ausgleichsleistungen  für 
Kriegssachschäden  nur  gewährt  werden,  wenn 
diese  im  Geltungsbereich  des  Grundgesetzes 
entstanden  sind. 

§  252  Geschädigte  und  Erben 

Als  Geschädigte  gelten  der  unmittelbar  Ge¬ 
schädigte  und.  falls  dieser  vor  dem  1.  April  1952 
verstorben  ist,  seine  Erben: 

1.  der  Ehegatte, 

2.  eheliche  Kinder  Stiefkinder,  an  Kindes  Statt 
angenommene  Personen  oder  sonstige  Per¬ 
sonen.  dened  die  rechtliche  Stellung  ehelicher 
Kinder  zukommt,  oder  uneheliche  Kinder, 

3.  Abkömmlinge  der  unter  Nr.  2  genannten 
Kinder. 

4.  Eltern.  Großeltern  oder  weitere  Voreltern 
oder  Stiefeltern. 

5.  voll-  und  halbbürtige  Geschwister  oder  deren 
Abkömmlinge  ersten  Grades. 

Hinsichtlich  der  an  land-  und  forstwirtschaft¬ 
lichem  Vermögen,  Grundvermögen  oder  Be¬ 
triebsvermögen  entstandenen  Kriegssachschäden 
und  hinsichtlich  der  an  Betriebsvermögen  ent¬ 
standenen  Vertreibungsrhäden  und  Ostschäden 
steht  der  Erbfolge  die  Übernahme  solchen  Ver¬ 
mögens  zu  Lebzeiten  des  unmittelbar  Geschä¬ 
digten  (vorweggenommene  Erbfolge)  gleich 
(2)  Geschädigter  kann  nur  eine  natürliche  Per¬ 
son  sein. 


8  253  Der  Stichtag 

(t)  Verlreibungsschäden  (sinngemäß  OstsrhH- 
den)  kann  der  Geschädigte  nur  geltend  machen, 
wenn  er  am  31.  Dezember  1950  se  neu  ständigen 
Aufenthalt  im  Geltungsbereich  des  Grundge¬ 
setzes  oder  in  Berlin  (West)  gehabt  hat. 

Ferner  nach  Absatz  2  Nr.  1—4  Kinder  von 
Geschädigten,  die  nach  dem  31.  Dezember  1950 
geboren  sind.  Spätvertriebene,  die  ihren  Wohn¬ 
sitz  spätestens  sechs  Monate  nach  der  Vertrei¬ 
bung  im  Bundesgebiet  genommen  haben.  Spät¬ 
hel  mkehrer  oder  Zugezogene  im  Wege  der  Fa¬ 
milienzusammenführung. 

88  254—257  Der  Rechtsanspruch 

Nach  8  255  werden  als  Ausgleichsleistungen 
m  1 1  Rechtsanspruch  gewährt 

1.  Hauptentschädigung  (88  266  bis  275), 

2.  Krirgssrhadenrrnte  (88  285  bis  315), 

3.  Hausratentschädigung  (88  316  bis  324), 

4.  Entschädigung  im  Währungsausgleieh  für 
Sparguthaben  Vertriebener  (8  331). 

(2)  Der  Rechtsanspruch  gilt  als  mit  dem 

1.  April  1952  in  der  Person  des  Geschädigten 
(8  252)  entstanden. 

§  256:  Als  Ausgleichsleistungen  ohne  Rechts¬ 
anspruch  werden  nach  Maßgabe  der  verfüg¬ 
baren  Mittel  gewährt 


2.  Wohnraumhilfe  (65  325  bis  327), 

3.  Leistungen  aus  dem  Härtefonds  (S  33S), 

4.  Leistungen  auf  Grund  sonstiger  Förderung 
maßnahmrn  (88  329.  339). 

(2)  Ausgleichsleistungen  ohne  Rechtsansprui 
können  an  Erben  von  Geschädigte  nur  gew  all 
werden,  soweit  die  Erben  zum  PersonenUre 
des  §  252  Absatz  1  gehören. 

Nach  §  257  werden  Ausgleichsleistungen  ni 
auf  Antrag  gewährt. 

S  262  Schaden  durch  Existenzverlust 

(1)  Bei  Feststellung  des  einem  Vertriebene 
Kriegssachgeschädigten  oder  Ostgeschädii’U 
durch  den  Verlust  der  beruflichen  oder  sonst 
gen  Existenzgrundlage  entstandenen  Sehadei 
Ist  von  den  Einkünften  auszugehen,  die  der  ui 
mittelbar  Geschädigte  und  sein  Ehegatte  i 
Durchschnitt  der  Jahre  1937,  1933  und  1939  b 
zogen  und  durch  die  Schädigung  verloren  habe 
falls  der  unmittelbar  Geschädigte  und  sein  Eh 
gatte  erst  nach  dem  Jahre  1937  Einkünfte  h 
*°f0en  ,!'clen  an  die  Stelle  der  Jahre  193 

1938  und  1939  die  drei  Jahre,  die  dem  Jahr  fo 
gen,  in  dem  sie  zuerst  Einkünfte  bezogen  habe 
Liegen  Unterlagen  über  die  nach  Satz  1  mal 
gebenden  Einkünfte  nicht  vor,  so  ist  von  d. 
Beruf  des  Geschädigten  im  Zeitpunkt  der  Schi 

haftüt*.  ai,s»*n-  Einp  durch  die  Kriegsvc 
häitnisse  oder  durch  Maßnahmen  der  nationa 

sozialistischen  Gewaltherrschaft  bedingte  beruf, 
fremde  Verwendung  bleibt  bei  der  Schaden 
berechnung  unberücksichtigt.  naacn. 

8  263  Berechnung  bei  Sparerschäden 

£a\AnÄ8  abZÜ8Uch  dCS 

solcher  Ansprüche  bestimmt  d^Ächsmlri 
nennbetrag  nicht  ohne  weiteres  festliegt 
„  ,  »266  Hauptentschädigung 

luHauptentschädigung  wird  gewährt  zur  Abgel 

1.  Vertreibungsschäden.  Kriegssachsrhua« 
Ostsehaden  an  WirtschafUgu-^n  die"  ',n 
land-  und  forstwirtschaftlichen  v  *  -  c 
Grundvermögen  oder  zum  Rn.  fr^0,?<'n'  7m 
im  Sinne  des  Bcwerlungsg^tzeJ 5.VPrmrtSp 
wie  an  Gegenständnn  d'o  ür  di.^H;':,!:1-  st 
Übung  oder  für  die  wissenschnfm  u  fSHU! 
scung  erforderlich  sind  ns<-haftliche  For 

2.  Vertreibungsschäden  und  n.t«,i,iu 
Reichsmarkspareinlaßen  nn  st*chäden  a 
rechtlichen  geldwerten An»  fnurt<'rcn  Privat 
Anteilen  mftÄnSthen  sowie  a 
sehäftsguthaben  bei  Erwerbs-  und  u-d!  '"l  (" 
genossenschaften,  soweit  es  Ekh  nicht  'r 


Reichsmarkspareinlagen  handelt,  aus  den«, 

Entschädigung  Im  Währungsausgleieh  für  Spar, 
guthaben  Vertriebener  gewählt  wird. 

Der  Anspruch  aul  HaupU-nUchädigung  hl 
nach  8  267  vererblich  und  Übertragbar:  er  bitte,, 
liegt  jedoch  in  der  Person  des  Geschädigte» 

nicht  der  Zwangsvollstreckung. 

8  268  Der  Schadensbetrag 
Für  die  Bemessung  der  Hauptentschädigun| 
werden  die  dem  unmittelbar  Geschädigten  ent. 
standenen  Schäden  (9  266)  zu  einem  Schadens- 
betrag  zusammengefaßt.  Hierbei  sind 

1  von  Vertreibungsschäden  und  Ostschäden  an 
land-  und  lorslwirlscliallli-.tien  Vermögens», 
wie  au  Grundvermögen  fcstgestellte  langin. 
stige  Verbindlichkeiten,  die  Im  Zeig 
punkt  der  Vertreibung  mit  diesem  Vermöge» 
in  wirtschaftlichem  Zusammenhang  standen 
oder  an  ihm  dinglich  gesichert  waren,  raii 
ihrem  halben  Rclchsmarkncnnbctrag  abzu- 
setzen, 

2.  von  Kriegssachschäden  an  land-  und  iorst- 
wirtschaftlichem  Vermögen  sowie  an  Grund¬ 
vermögen  fcstgestellte  Verhindliehkeiten  mit 
demjenigen  Betrag  abzusetzen,  um  den  die 
aul  Grund  dieser  Verbindlichkeiten  entstan. 
dene  Hypotheken  :.  w  innabgnbr  nach  §  133  ge¬ 
mindert  worden  ist  oder  um  den  diese  Ver. 
bimlliclikcilcn  aus  den  in  9  136  Abs.  2  Sätze  2 
und  3  erwähnten  Gründen  herabgesetzt  wor- 
den  sind. 

3.  Vcrtrcibungsschäiien  und  Ostschäden  an 
Reichsmark  Spareinlagen  und  an  anderen  pri- 
vatreehtiiehcn  geldwerten  Ansprüchen  mit 
demjenigen  Betrag  anzuselzen.  mit  dem  sie 
hei  Anwendung  der  Ihr  den  Ocltiingsberekat 
des  Grur.di.esc. /.cs  gelienoeii  t  tiistcliungsvnr- 
schritten  nur  Deutsche  Mark  umzuxtcllcn  ge¬ 
wesen  wäre. 

Die  SrhadensQruppen 

66  269  und  270  Grundlielräge 

(1)  Auf  Grund  der  Schadcnsfcslstellung  wer¬ 
den  die  Geschädigten  in  eine  der  nachfolgenden 
Schaden  gi  upp.  n  t  ingesluft.  Die  Hauptentschh- 
digung  temißt  sich  nach  einem  Grundbetrag, 
welcher  der  Schadcnsgruppe  entspricht,  in  die 
der  EntschädigungsberechUgtc  eingereiht  wor¬ 
den  ist. 

(2)  Es  werden  folgende  Schadcnsgruppen  ge¬ 
bildet  und  folgende  Grundbeträge  festgesetzt: 

DM-Grund- 


mppo 

RM-Schadonsbr  ti  aß 

betrag 

1 

500 

bis 

1  509 

800 

2 

1  501 

bis 

2  201 

1  100 

3 

2  201 

bis 

3  000 

l  400 

4 

3  001 

bis 

4  2U0 

1  800 

5 

4  201 

bis 

8  000 

2  300 

6 

6  201 

bis 

8  500 

2  900 

7 

8  501 

bis 

12  000 

3  600 

8 

12  00t 

bis 

io  000 

4  20U 

9 

16  0U1 

bis 

20  000 

5  600 

10 

20  001 

bis 

.30  000 

5  500 

11 

30  001 

bis 

10  000 

7  000 

12 

40  001 

bis 

52  500 

8  200 

13 

52  501 

bis 

70  000 

9  800 

11 

70  001 

bis 

90  000 

11  200 

15 

90  1)01 

bis 

125  000 

13  000 

Vi 

125  001 

bis 

175  050 

15  ono 

17 

175  001 

bis 

225  ono 

18  000 

18 

225  001 

bis 

275  000 

21  000 

19 

275  091 

bis 

325  000 

21  000 

20 

325  DU 

bis 

375  000 

27  500 

21 

375  00 1 

bis 

425  ono 

30  500 

22 

423  001 

bis 

475  000 

33  000 

23 

•175  (101 

bis 

550  000 

36  000 

21 

550  001 

bis 

050  000 

39  500 

25 

630  00 1 

bis 

750  000 

42  500 

26 

750  001 

bis 

850  000 

-15  500 

27 

850  001 

bis 

l  üoo  ono 

50  000 

Bei  Schaden-,  heträgen  über  1  006  000  RM  be¬ 
tragt  der  Grun.’lbelrag  50  OHO  DVI  zuzüglich  3‘> 
des  1  1)00  onn  RM  und  2  %  des  2  1)00  000  RM  über¬ 
steigenden  Schidenslietrags.  ist  in  Schadens- 
Krurre  i  der  Schartcnsbelrag  niedriger  als  dr 
Grumltictrag,  so  ist  als  Giuridbetrag  der  Scha 
uensbetrag  anzuselzen. 

O)  Sobald  hh- reichende  Unterlagen  über  dl 
Hube  der  verfügbaren  Mittel  und  über  den  l’m 
ang  der  zu  berücksichtigenden  Schäden  vor 
liegen,  spätestens  liis  zum  31.  März  1957,  win 
durch  Geselz  bestimmt,  ob  und  in  welchem  Um 
Ul.«  die  Grundbeträge  erhöht  werden. 

.  C-nrndbetrag,  der  auf  den  für  den  unmit 
"  1.fu.'1,inlP'tcn  errechnten  Schadens-Bf 
!,V,u„n  far-  '  "'"T1  »  270,  wenn  der  un 

Mnekl«  r  ^  schädigte  vor  dem  1.  April  1952  ver 

ihrer  Fibi,'.ua,'f  '  Erben  nach  dem  Verhältnii 
inrir  Erbteile  autgctcilt. 

Sä  271—272  Zuschläge  und  Kürzungen 
zuin  Griindhetrag 

diei'i-'  ■' Ir  ebcno  und  Kriegssachgcscht- 

Oder  I -,nHi,  1  S  Ztlm  ’•  APril  1952  in  den  Stadt- 
cunB^fnhm  S  111  dem  sie  zur  Zeit  der  SchlWi- 
b  u^i  "’J11'1"  zurückkehren  konnten  uni 
bis  zu  diesem  Zeitpunkt  an  ihrem  neuen  Wohn- 

(Fortsetzung  auf  Seite  4) 
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Nummer  8 


Oslpteußen-Warte 


Seile  3 


Wo  die  Memel  und  die  Dange  sich  inein- 
anderschließen  und  zusainmenfließen,  wie  die 
Uvländische  Reimthronik  sagt,  land  Bernhard 
ron  Seyne,  der  stellvertretende  Landineisler 
de«  Schwertbrüderordens.  im  Sommer  125^ 

IS  Jahre  nach  dessen  Anschluß  an  den* Deut¬ 
schen  Ritterorden  —  den  Platz  lür  die  erste 
Burganlage  im  spateren  Ostpreußen.  Sie  war 
elue  Gemeinsdialtsgrundung  des  Ordens  und 
Bischofs  von  Kurland  und  sollte  den  kürzesten 
über  die  Kurische  Nehrung  führenden  Weg 
zwisdien  den  beiden  Ordensteilen  gegen  die 

noch  nicht  unterworfenen  Völkerschaften  sichern. 

Eine  Urkunde  vom  18-  10.  1252  steht  bereits 
(ui  die  um  die  Memelburg  entstehende  Stadt 
drei  Kirchen  vor.  Ein  Beweis  lur  die  ihr  bei¬ 
gelegte  Wichtigkeit  ist  dies  ebenso,  wie  der 
Umfang  des  lur  sie  ursprünglich  vorgesehenen 
Stadtgebietes.  Ihre  spateren  drei  verschieden¬ 
artigen  Tutme  zeigen  wohl  noch  das  älteste  der 
erhaltenen  Memeler  Siegt  des  Komturs  von 
1409,  aus  dem  wahrscheinlich  anfangs  des 
18-  Jahrhunderts  das  durch  seine  Einfachheit  so 
schön  wirkende  und  markante  Wappen  der 
Stadt  Memel  —  Turm  zwischen  zwei  Barken  und 
Mauer  über  einem  Boot,  alles  in  gold-gelb  aul 
dunkelrotem  Grunde  —  entstanden  ist.  1253 
war  die  Burg  fertig  und  die  Anfänge  der  Stadt¬ 
siedlung  vorhanden  1255,  während  die  preußi¬ 
schen  Stämme  der  Sudaner,  Nadrauer  und 
Schadrauer  die  in  diesem  Jahre  gegründete  Burg 
Königsberg  angriffen,  hatte  Memel  die  erste 
allerdings  erfolglose  Belagerung  durch  die  über 
die  Nehrung  und  zu  Schilf  heiangezogenen  Sam- 
länder  auszuhallen.  Ungleich  schwieriger  und 
mit  blutigen  Verlusten  verbunden  waren  die 
Kämpfe  der  Memeler  Ordensbrüder  in  den 
nächsten  Jahren  mit  den  Kuren,  bis  deren  be¬ 
nachbarte  Burgen  zerstört  waren,  und  dann  vor 
allem  die  im  14.  Jahrhundert  beginnenden  Aus¬ 
einandersetzungen  mit  dem  eistarkenden  Li¬ 
tauen,  in  deren  Verlauf  die  Stad'  mehrlach,  ein¬ 
mal  auch  die  Burg  zerstört  wurden. 

1328  ging  Memel  aus  der  Verwaltung  des  iiv- 
länddsdien  Ordenszweiges  in  die  des  günstiger 
gelegenen  preußischen  iiher  und  teilte  von  nun 
an,  besonders  nachdem  1422  im  Frieden  am 
Melno-See  die  bis  1919  gültige  Grenze  gegen 
Zamaiten  und  Litauen  [estgelegt  war,  dessen 
Geschicke.  Für  diese  waren  Burg  und  Stadt 
Memel  als  Beherrscher  des  Kurischen  Haffs  und 
als  Hauptstütze  des  Seeverkehrs  zwischen  Preu¬ 
ßen  und  den  Ostseegebieten  wirtschaftlich  und 
politisch  von  größter  Bedeutung,  vor  allem, 
wenn  die  feindseligen  Danziger  das  Frische  Haff 
und  damit  Königsberg  von  der  See  absperrten. 
Von  solchen  nachbarlichen  Konkurrenzmanö¬ 
vern  blieb  auch  Memel  nicht  verschont,  bis 
schließlich  nach  der  Reformation  seine  Entwick¬ 
lung  unter  den  Hohenzollern  in  ruhigere  Bah¬ 
ren  einlenkte.  Allerdings:  Schwedenkriege  im 
12.  Jahrhundert,  Russenbesetzung  während  des 
Siebenjährigen  Krieges  mußten  ebenso  wie  im 
übrigen  Osipreußen  überstanden  werden. 

1  Nach  dem  Zusammenbruch  von  1807  war 
Memel  mit  dem  nördlich  des  Momelflusses  be¬ 
findlichen  Gebiet  das  einzige  vom  Feinde  nicht 
besetzte  preußische  Territorium.  Daß  es  damals 
dem  Hof  und  der  Staatsverwaltung  als  Zuflucht 
diente,  ist  ja  nicht  nur  im  Osten  bekannt,  doch 
sollte  man  auch  sich  erinnern,  daß  in  jener 
dunkeln  Zeit  in  Memel  des  Königs  jüngster 


Bruder  mit  seiner  Frau  den  —  von  Napoleon 
allerdings  nicht  angenommenen  —  Entschluß 
faßte,  sich  Frankreich  als  Geiseln  lur  die  Zah¬ 
lung  der  aulerlegten  Kontributionen  anzubie¬ 
ten.  Audi  daß  der  Freiherr  vom  Stein  sein  Wir¬ 
ken  für  Preußens  Erneuerung,  die  Vorbedin¬ 
gung  für  seinen  späteren  Aulstieg,  in  Memel 
begonnen  hat,  sollte  man  nicht  vergessen-  An 
dieser  Entwicklung  hat  Memel  als  Handelsstadt 
allerdings  nicht  so  teilgenommen  wie  andere 
Städte  des  Ostens,  auch  nachdem  die  Folgen 
des  großen  Brandes  von  1854  überwunden 
waren.  Schwerer  wog  die  Umstellung  von  der 
Segelschilfahrt  aut  die  Dampfschiffahrt.  Von  1822 
bis  1868  war  Memels  Flottevon  26  aul  98  eigene 
Schifte  gestiegem  deren  Entwertung  in  den  fol¬ 
genden  Jahrzehnten  des  Dampfes  ließ  nicht  nur 
manchen  kleinen  .Partikulier*  verarmen.  Immer¬ 
hin  auch  diese  Übergangszeit,  ln  der  viele  ihre 
Heimat  verlassen  mußten,  ging  vorüber  und 
Memel  war  wieder  im  Aulslieg  begriffen,  als  der 


Das  Nationaldenkmal  von  Memel. 

eiste  Weltkrieg  ausbrach,  der  nach  anderthalb 
Jahrhunderten  wieder  Russen  als  Feinde  ins 
Land  brachte.  Für  Memel  bedeutete  sein  Ende: 
Abtrennung  der  Stadt  mit  dem  Lande  nördlich 
des  Memelflusses  von  Deutschland,  ohne  daß 
die  Bewohner  befragt  wurden.  Daß  dieser  Krieg 
für  die  Welt  noch  ganz  anderes  bedeuten  könnte, 
hat  schon  Graf  Mollke,  der  von  1870  bis  zu 
seinem  Tode  1891  Memels  Reichstagsabgeord¬ 
neter  war.  in  einer  Rede  prophezeit,  in  der  er 
die  Dauer  eines  zukünftigen  Krieges  u.  U.  auf 
sieben,  ja  dreißig  Jahre  schätzte.  Er  währt  nun 
mit  Unterbrechung  bald  vierzig  Jahre  und  die 


Zu  unseren  Bildern 
unten:  Blick  aui 
eine  Partie  am  Fe¬ 
stungsgraben.  — 
Bild  rechts:  Im 
Hintergrund  links 
die  Börse  und 
rechts  das  Hoch¬ 
haus.  Aufn.  Archiv 
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Die  Nordermole 
von  Memel.  Hier 
zerschellten  die 
schweren  Brecher 
der  Ostsee  und  si¬ 
cherten  die  Ein- 
lahrl  zum  See¬ 
hafen.  Auln.: 

A.  O.  Schmidt 


Memeler  und  die  Memelländer  haben  audi  nach 
1918  in  einem  dauernden  Kampfe  gestanden: 
gegen  die  Abtrennung,  lür  eine  Volksbetragung. 
gegen  Anschluß  an  Litauen,  gegen  dauernde 
Verletzungen  der  ihnen  gewahrten  Autonomie, 
lür  eine  Rückgliederung  an  die  deutsche  Hei¬ 
mat,  aus  deren  Urschoße  vor  700  Jahren  dig 
Gründer  und  ersten  Bewohner  Memels  kamen, 
um  sich  an  einer  Stelle  niederzulassen,  um  die 
sich  damals  die  alten  Preußen,  Kuren.  Letten. 
Zama.ten  und  Litauer  wie  die  Teile  eines 
Faiheis  im  Halbkreis  herumlegten. 

Seit  dem  15.  Jahrhundert  hat  es  dort  mit 
diesen  Baltenstämmen  keine  direkten  kriegeri¬ 
schen  Auseinandersetzungen  gegeben,-  wohl 
aber  spannen  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein 
zu  ihnen  unendlich  viele  unsichtbare  Bande 
verwandtschaftlicher  und  wirtschaftlicher  Natur- 
Sichtbarer  waren  die  Handelsbeziehungen  der 
Hafenstadt  Memel  mit  dem  In-  und  Aus¬ 
land.  Und  wenn  Ma.nel  auch  niemals  zur  Hansa 
gehört  hat,  so  haben  doch  die  Verse  recht,  die 
vor  25  Jahren  ein  Vorstandsmitglied  des  da¬ 
maligen  Memellandbundes  zur  Bannerweihe 
sprach: 

. Schwertes  Brüder  —  deine  Väter, 

Hansa  —  .Mutter  dem  Gesetz. 

Höchste  Blüte  Irüh  und  später 

Schul  dir  M asthaum.  Pllug  und  Netz.“ 
Denn  sem  Sladtrecht  bezog  Memel  von  den 
Hansestädten!  zuerst  wandte  man  6ich  nach 
Dortmund,  wollte  die  Gründung  Klein-  oder 
Neudortraund  nennen:  dann  aber  erhielt  die 
Stadt  lubisches  Recht.  Von  Jagd  und  Fischfang 
lebte  wohl  nach  neueren  Forschungen  der 
größte  Teil  der  Einheimischen  in  der  Nachbar¬ 
schaft  der  neuen  Sietllunq  hei  deren  Gründung, 
bis  durch  die  deutschen  Zuzügler  der  Acker¬ 
bau  wieder  zunahm  und  dem  Lande  zum  Rück¬ 
grat  wurde  Memels  Gesichg  aber  war  stets  dem 
Wasser  zugewrnaet,  das  Jung  und  Alt  in  sei¬ 
nen  Bann,  viele  auch  auf  seinen  Grund  zog. 
Haff  und  Meer  lockten  in  nähere  und  weitere 
Ferne,  60  daß  sich  manche  geistigen  Fäden  von 
Memel  um  die  Erde,  ja  um  den  Kosmos  ver¬ 
folgen  lassen:  Der  Dichter  Simon  Dach,  der 
von  sich  sagen  konnte:  .Diese  Kunst  der  deut¬ 
schen  Reime  lernet  Preußen  erst  von  mir",  wurde 
hier  1605,  der  berühmte  Astronom  Argetander 
1799  geboren.  Ein  gebürtiger  Memeler  hat  in 
Kapstadt  im  18.  Jahrhundert  die  erste  luthe¬ 
rische  Kirche  Südafrikas  aus  eigenen  Mitteln 


erbaut  und  ausgestattet,  und  das  dortige  Pfarr¬ 
haus  heißt  noch  heute  Murtin-Melck-Ilaus;  ein 
anderer  Memeler  war  im  Berlin  der  Birmarck- 
zeit  einer  der  gesuchtesten  Porlrätisteni  aus 
der  neueren,  nun  aber  auch  schon  vergangenen 
Generation  sdtrleb  ein  Historiker  aus  Memel 
dem  Rheingau-Kreis,  dem  sonnigsten  Gebiet  dar 
Rheinlande,  seine  Gesdiichtei  ein  Mediziner 


vertaßte  in  den  doutsdien  Kolonien  Gramma¬ 
tiken  (ür  Eingeborenensprachen,  und  der  lang¬ 
jährige  Leiter  des  Memellandbundes  in  Berlin, 
Prof.  Boersthmann,  legte  in  mehreren  umlang¬ 
reichen  Bändelt  seine  Forschungen  über  .Dia 
Baukunst  und  religiöse  Kultur  der  Chinesen" 
nieder. 

Die  Memeler  haben  allen  Grund,  auf  diese 
und  andere  Leistungen  ihrer  Heimat  hinzuwei¬ 
sen.  Erst  recht  jetzt,  da  diese  mit  ihren  dort¬ 
gebliebenen  Landsleuten  zur  16.  Sowjetrepublik 
gehört!  das  bedeutet  nicht  nur  körperliche  Un¬ 
freiheit,  sondern  auch  geistige  Knebelunq  und 
seelisches  Martyrium.  Aber  auch  Memels  700- 
jährige  Geschichte  steht  nicht  still  und  seine 
ehemaligen  Bewohner  vertrauen  mit  unzähli¬ 
gen  anderen  Deutschen  aul  das  alte  Wort: 
„Nichts  ist  beständig  als  der 
Wechsel-’ 


und  Nimtn&KSatt 


Die  Namenseigenheiten  des  Kreises  Memel 

Wenn  man  durch  den  allen  Kiefernwald  bei 
Memel  entlang  der  Ostsee  weiter  wandertc, 
kam  man  zu  dom  idyllisch  gelegenen  Badeort 
Försterei.  Vom  Kurhaus  führte  der  Weg 
zu  schönen  Aussichtspunkten  der  Küste  mit 
eigenartigen  Benennungen.  So  hieß  z-  B.  die 
letzte  Bergkuppe  im  Walde  „Holländische 
Mütze”.  Die  Mannschaft  eines  gestrandeten 
holländischen  Seeräuberschilles  hatte  sich  einst 
dort  gelagert  und  verschanzt  und  führte  Raub- 
züae  nadi  den  nahe  gelegenen  Dörfern  aus.  Als 
schließlich  Militär  von  Memel  kam,  waren  die 
Seeleute  ausgerückt  und  nur  eine  alte 
Mütze  hatten  sie  zurückgelassen.  Der 
Volksmund  nannte  deshalb  die  Höhe  „Hollän¬ 
dische  Mütze”.  Anschließend  lag  das  Fischer¬ 
dorf  Karkelbeek.  Viele  Wiesen,  Flüsse, 
Birken-  und  Erlenwäldchen  findet  man  dor‘, 
abends  rufen  die  Rohrdommeln  und  die  Mönchs- 
gtasmücken,  Kuckuck  und  Kiebitze  schreien  um 


die  Wette  —  ein  Vogelparadies  im  wahrsten 
Sinne  des  Wortes. 

Das  letzte  Dort  vor  der  Grenze  hieß  Nim¬ 
mersatt.  Fischer  und  kleine  Bauern  wohnten 
dort,  die  sich  redlich  um  ihr  täglich  Brot  müh¬ 
ten.  Der  Deutsche  Ritterorden  hat  wohl  aus 
diesem  Grunde  dem  Ort  den  Namen  Nimmer¬ 
satt  verliehen.  Als  König  Friedrich  Wilhelm  IV. 
einst  eine  Inspektionsreise  nach  der  äußersten 
Spitze  seines  Landes  machte,  kam  er  auch  nach 
Nimmersatt  und  wurde  dort  im  Gasthaus,  ent¬ 
gegen  aller  Erwartung,  mit  seinem  ganzen  Ge¬ 
folge  vortrefflich  bewirtet-  Der  Körig  verlieh 
daraufhin  dem  Gastbaus  den  Namen  „Immer- 
satt*.  Das  spätere  Kurhaus  hieß  ebenso  und 
das  alte  königliche  Privileq  hing  eingerahmt 
m  der  Vorhalle.  Unmittelbar  vor  der  litauischen 
Grenze  grüßte  die  letzte  Wegtafel  mit  den 
Worten:  .Immersat  und  Nimmersatt, 
wo  das  Deutsche  Reich  ein  Ende 
h  a  1 1"  Martha  Pascherat. 


1 


Nummer  g 


Ostpreußen  - Warte 


Lastenausgleichsgese^  tritt  in  Kraft 


Weg  von  Potsdam ! 


(Fortsetzung  von  Seite  2) 


als  Verfolgte  im  Sinne  des  Gesetzes  zur  Wieder¬ 


sitz  eine  angemessene  Lebensgrundlage  nicht  gutmaehung  nationalsozialistischen  Unrechts  er¬ 
haben  finden  können,  erhöht  sich  nach  §271  der  Htten  haben,  erwerbsbeschränkt  sind,  erhalten 


Grundbetrag  um  10  Prozent. 


Freibeträge  von  10  bis  40  DM  monatlich,  je 


Eine  Kürzung  erfährt  der  Grundbetrag  nach  nach  dem  Grad  ihrer  Erwerbsbeschränkung. 
§  272  Wer  Pflegegeld  nach  der  Reichsversicherungs- 

25  *d‘“  SSSZZSSSJ Tt’-aSZÜdlSZ  Unidllverekhcujig  Ml,  20  DM 


tibersteigt,  wobei  als  Anfangsvermögen  tiie 


monatlich. 

20  DM  Monatseinkommen  aus  selbständiger 


Summe  des  Schadensbetrags  und  des  Vermo-  odcr  ^chtsTbsS 


gens  am  Währungsstichtag  gilt; 


sss=^r  «S'S« 

werbsbeschränkt  sind,  um  8  v.  H.  bei  i  nege 
geldempfängern.  _  .,h 

Wenn  neben  den  Voraussetzungen  der  Gcwän- 
rnn.  voS  Unterhaltshilfe  d,e  Voraussetzungen 
ür  die  Gewährung  der  Entechädigungsrente 
vorliegen  und  dem  Berechtigten  ein  \  <  rino- 
genSen  von  mehr  als  20  000  KM  entstanden 
ist,  so  können  Vorauszahlungen  fuf  die  Ent 
Schädigungsrente  von  20  DM  monatlich  gewährt 
«erden  Diese  Vorauszahlungen  erhöhen  sich 
um  2  DM  monatlich  für  d£s 


2.  um  10  Prozent  derjenigen  Entschädigungszah-  so  ‘*erden»ie  bUzurHöhe  der  äbederün- 
‘U„ng  ^  Zf  IT  tl  terhaltsbeihilfe  zur  Hälfte  mit  dem  Mehrbetrag 


ans  iiiuciuoioiiviiRti  ui»cii«iaii|,nt:n  uiciutru  Um  -  If.’i  inuno»»*v«  ■  —  ■  '  ...  » 

außer  Ansatz.  Übersteigen  sie  diesen  Betrag,  der  Berechtigte  am  J.  Januar  19^2  uner 

so  werden  sie  bis  zur  Höhe  der  Sätze  der  Un-  70.  Lebensjahr  hinaus  vollendet  hatte. 


bei  der  Berechnung  des  Schadensbetrags  be¬ 
rücksichtigten  Vermögens  bereits  nach  der 
Kriegssathschädenverordnung  vom  30.  Novem¬ 
ber  1940  oder  nach  dem  Reichsleistungsgesetz 
vom  1.  September  1939  gewährt  worden  ist: 


zu  75  v.  H.  angesetzt. 

Wenn  das  Vermögen  des  Berechtigten,  seines 
Ehegatten  oder  seiner  Kinder  den  Betrag  von 
500  DM  übersteigt,  wird  die  Unterhaltshilfe 
nicht  gewährt.  Die  Unterhaltshilfe  wird  auf 


3.  um  denjenigen  Betrag,  um  den  wegen  der  bei  Lebenszeit  oder  auf  7ri. 

der  Bemessung  des  Schadensbetrags  berück-  Lebenszeit  oder  auf  Zeit 


gewährt.  Durch  die 


Uli  ncimraaiiiiK  uca  ouiaucuaucuasa  vetut. ix-  —  ,,  „  .  ,  . .  .  ...  ,  _  , 

sichtigten  Schäden  Abgabeverpflichtungen  des 


Geschädigten  hinsichtlich  der  Vermögens-Ab- 
gabe  nach  den  §§  30  bis  38  gemindert  worden 

sind; 


gilt  der  Anspruch  auf  Hauptcntscbädigung.  so¬ 
weit  er  5000  I»5f  nicht  übersteigt,  als  erfüllt. 

Wenn  die  Hauptentschädigung  5000  DM  über- 


nicht  rückzahlbare  Leistungen,  die  nach  s°  C,rha,Ue"  d,ie  Berechtigten  vier  Prozent 


i.  um  nieni  ruuniaiuunre  n-muiiKni,  u»c  •  •«v.»  .  ~  ' 

dem  20.  Juni  1948  zur  Gründung  oder  Siche-  «f.  «»»P^Uebidigung  A  al*  Zusatzrente  zur 


rung  einer  Existenz  auf  Grund  des  j  «  dis  ^erhaltehllfe.  Dabei  ist  allerdings  Vorausset- 
Snr,.rthilfe«e«et,es  «Her  als  Beihilfe  nach  dein  z.ung daß  die  sonstigen  Einkünfte  einschließl. 


Sotorthilfegesetzes  oder  als  Beihilfe  nachdem  u  *  emscnueüL 

Flüchtlingssiedlungsgesetz  oder  im  Hinblick  d"  Ur"  !r^"^L1^...n,ChlJhoher  *‘,5?  als  200 


Flüchtlingssiedlungsgesetz  oder  im  Hinblick 
auf  die  Schädigung  außerhalb  der  öffentlichen 
F'ürsorge  aus  Haushaltsmitteln  der  Bundes, 


Ist  ein  Schaden  durch  Verlust  der  beruflichen 
oder  sonstigen  Existenzgrundlage  feslgestJll. 
so  wird  als  Kntschädigungsrente  gewahrt:  mo¬ 
natlich  20  DM  bei  einem  Durchschnittsjahresein- 
kommen  von  4001  bis  0500  HM [  von  30  DM  bei 
einem  Jahreseinkommen  von  6o01  bis  9000  RM. 
von  40  DM  bei  einem  Jahreseinkommen  von 
9001  bis  12000  RM.  von  50  DM  bei  einem  Jahres- 
einkommen  über  12  000  RM.  Wenn  der  Berech¬ 
tigte  Unterhaltshilfe  erhält,  so  ermäßigt  sich  die 
Entschädigungsrente  um  20  DM. 

Die  Entschädigunpsrente  endet  entweder  mit 
dem  Tode  oder  mit  der  vollen  Tilgung  des 
Grundbetrages. 

Kriegsschadenrente  wird  mit  Wirkung  vom 
1.  April  1952  gewährt,  wenn  der  Antrag  bis 


DM.  Für  den  Ehegatten  oder  eine  Pflegeperson  zum  31.  Dezember  1952  gestellt  wird,  und  zwar 


erhöht  sich  dieser  Betrag  um  monatlich  50  DM 
und  für  jedes  Kind  um  20  DM. 


der  Länder.  Gemeinden  und  Gemrinde-Ver-  ,  L  u.  J  „  Voraussetzungen  ur  oi- 

hü  ..He  „„ährt  worden  sind.  Leistungen  aus  D"  Hundertsatz  erhöht  sich,  _  wenn  der  Be-  Schadenrente  vorliegen. 


von  dem  Ersten  des  Monats  ab,  in  dem  die 
Voraussetzungen  für  die  Gewährung  von  Kriegs- 


bände  gewährt  worden  sind.  Leistungen  aus  _  ■■  u\  , 

Haushaltsmitteln  jedoch  nur.  wenn  sieden  „  u-f."  .?*..d2,S 


Betrag  von  500  DM  übersteigen. 

§§  273 — 275  Erfüllung  der  Ansprüche 

Der  Anspruch  auf  Hauptentschädigung  wird 
ln  Höhe  des  dem  Geschädigten  zuerkannten 
Grundbetrags  erfüllt;  zu  dem  Grundbetrag  tritt 
vom  1.  Januar  1953  ab  ein  Zinszuschlag  von  1  */• 
für  jedes  angefangene  Vierteljahr  (Auszahlungs¬ 
betrag). 

Der  Anspruch  kann  auch  in  Teilbeträgen  er¬ 
füllt  werden. 

Die  Reihenfolge  der  Erfüllung  der  Ansprüche 
auf  Hauptcntschädlgung  bestimmt  sieh  unter 
Berücksichtigung  sozialer  und  volkswirtschaft¬ 
licher  Gesichtspunkte  nach  der  Dringlichkeit. 

Bis  zum  Inkrafttreten  des  in  §  269  Abs.  3  vor- 
behaitenen  Gesetzes  wird  der  Anspruch  auf 
Hauptentschädigung  nur  nach  Maßgabe  des  §  281 
erfüllt. 

§  276  Zweckbestimmung 

(1)  Bis  zum  Inkrafttreten  des  in  §  269  Abs.  3 
vorbehaltenen  Gesetzes  werden  nach  Maßgabe 
der  verfügbaren  Mittel  Darlehen  gewährt,  um 
die  Eingliederung  von  Vertriebenen  oder  Kriegs- 
sachgeschädigten  zu  ermöglichen  (Eingliede¬ 
rungsdarlehen).  Die  Einglicdcrungsdarlehen  wer¬ 
den  entweder  unmittelbar  an  die  einzelnen  Ge¬ 
schädigten  oder  unter  Zusammenfassung  von 
Mitteln  zur  Beschaffung  von  Dauerarbeits¬ 
plätzen  für  Geschädigte  gewährt. 

§  277  Aufbaudarlehen 

(1)  Ein  Aufbaudarlehrn  kann  Personen,  die 
Vertreibungsschädcn  oder  Kriegssachschäden 
geltend  machen  können,  gewährt  werden,  wenn 
sie  ein  Vorhaben  nachweiscn,  durch  das  sie  in¬ 
standgesetzt  werden,  an  Stelle  einer  durch  die 
Schädigung  verlorenen  Lebensgrundlage  eine 
neue  gesicherte  Lebensgrundlage,  für  die  sie  die 
erforderlichen  persönlichen  und  fachlichen  Vor¬ 
aussetzungen  erfüllen,  zu  schaffen  oder  eine 
bereits  wieder  geschalfene,  aber  noch  gefähr¬ 
dete  Lebensgrundlage  zu  sichern. 

(2)  Ein  Aufbaudarlehen  kann  Personen,  die 
Vertreibungsschäden  oder  Kriegssachschäden 
geltend  machen  können,  auch  dann  gewährt 
werden,  wenn  sie  hierdurch  instandgesetzt  wer¬ 
den,  ihren  zerstörten  oder  beschädigten  Grund¬ 
besitz  vviederaufzubauen;  dem  Wiederaufbau 
steht  ein  Neubau  an  anderer  Setlle  dann  gleich, 
wenn  der  Wiederaufbau  unmöglich  ist  und  der 
Neubau  als  angemessener  Ersatzbau  anzuer¬ 
kennen  ist. 

(3)  Als  Vorhaben  im  Sinne  des  Absatzes  1  gilt 
auch  der  Bau  einer  Wohnung  am  Ort  eines  ge¬ 
sicherten  Arbeitsplatzes,  wenn  die  Wohnung 
nach  Größe  und  Ausstattung  den  Voraussetzun¬ 
gen  des  sozialen  Wohnungsbaues  nach  den  §§  1 
und  17  des  Ersten  W'ohnungsbaugesetzes  ent¬ 
sprich!. 

§  278  Höhe  des  Darlehens 

(1)  Die  Höhe  des  Aufbaudarlehens  bestimmt 
sich  nach  dem  Umfang  der  zur  Durchführung 
des  beantragten  Vorhabens  erforderlichen  Mit¬ 
tel;  das  Vorhaben  soll  dem  Umfang  der  erlitte¬ 
nen  Schädigung  angemessen  sein. 

(2)  Der  Höchstbetrag,  der  darlehensweise  nach 
§  277  Abs.  1  bis  3  an  einen  einzelnen  Geschädig¬ 
ten  gegeben  werden  kann,  beträgt  insgesamt 
35  000  DM.  Ist  auf  Grund  rechtskräftiger  Fest¬ 
stellung  des  Schadens  ein  Anspruch  auf  ilaupt- 
entxehädigung  mit  einem  höheren  Grundbetrag 
(§  273)  zucrkannl  worden,  so  kann  ein  Darlehen 
bis  zur  Höhe  dieses  Grundbetrages,  höchstens 
jedoch  bis  zu  einem  Betrag  von  50  000  DM  ge¬ 
währt  werden. 


rechtigte  am  1.  Januar  1952  ein  höheres  als  das  Wer  nach  dem  Lastenausgleichsgesetz  An- 
65.  Lebensjahr  vollendet  hatte,  um  je  v»  v.  H.  spruch  auf  Kriegsschadenrente  und  Aufbau- 


für  jedes  weitere  am  1.  Januar  1952  vollendete  dariehen  hat.  kann  wählen,  ob  ihm  das  eine 
Lebensjahr.  Der  Hundertsatz  beträgt  jedoch  oder  das  andere  gewährt  werden  soll. 


Dr.  Linus  Halber  zum  Tag  der  Heimat 
„  n  n  Der  1.  Vorsitzende  des  Bundes  der 

cHriebenen  Deutschen,  MdB.  Dr.  Llnu,  K*. 
t  hJ  hat  zum  „Tag  der  Helmal  am  3.  Augw, 
folgenden  Aufruf  veröffentlicht. 

Der  Tag  von  Potsdam,  der  s.ch  zum  siebet», 
ton  Male  fahrt.  Ist  ein  Tag  des  Unheils  für  d|t 

vertriebenen  Deutschen,  für  alle  anderen  De«. 

sehen  und  darüber  hinaus  für  Deutschland  un« 
die  Well.  Diese  Erkenntnis  istjedem  Deutsch«, 
zuHeist  bewußt  und  beginnt  auch  ln  der  We* 
zu  wachsen.  Solange  indes  das  Unrecht  an  de» 
Veririebenen  währl  und  Deutschland  zerrisse» 
U?  lem  Fotsdam.  Es  leb.  insbesondere  ln  d« 
Moskauer  Parole:  „Zurück  zu  Polsdaml 

Die  Antwort  hei  den  Vertriebenen  und  la 
Westen  auf  dieses  Schlagworl  vom  Osten  kan» 

nur  lauten:  „Weg  von  Polsdaml  Nur  un. 

ler  dieser  Parole  kann  ein  friedlicher  Weg  1, 
die  Heimat  gebahnt  werden.  Dieser  Weg  lührl 
über  Berlin  und  Uber  Slraßburg,  Uber  ein  wie- 
der  vereinigtes  West-Mitteldeutschland  und  übet 
ein  einiges  Europa.  Aber  nicht  Proklamation«^ 
bereiten  ihn,  sondern  ein  starker  polltischet 
Wille  unter  den  Vertriebenen,  In  Deutschland  L 
und  in  der  Welt  des  Westens.  Der  Osten  hal 
den  Weg  der  Vertriebenen  in  die  Heimat  !> 
schon  an  der  Zonengrenze  erst  in  jüngster  Zelt 
erneut  verbarrikadier!  und  mit  Slacheldraht- 
verhauen  versperr!.  Das  Schicksal  der  Vertrie¬ 
benen  bleibt  somit  weiter  ungewiß.  Deshalb 
erwarten  sie  von  der  Bundesrepublik  und  vo» 
der  Welt  Verständnis  iür  ihre  Lage  und  Hill» 
und  Unterstützung  bei  der  Schailung  neuer 
neuer  Lebensgrundlagen  in  der  Gastheimat  in 
Westen.“ 


Die  Hausratsentsciiädigung  und  Wohnraumiiilfe 


Göttingen  am  „Tag  der  Heimat“ 


§  316  Voraussetzungen 

(1)  Hausratsentschädigung  wird  gewährt  zur 


sozialer  Gesichtspunkte  nach  der  Dringlichkeit. 
(2)  Die  Leistungen  auf  Grund  von  Ansprüchen 


Abgeltung  von  Vertreibungsschäden,  Kriegs-  auf  Hausratsentschädigung  werden  zunächst 
Sachschäden  und  Ostschäden,  die  in  dem  Ver-  nach  Maßgabe  der  verfügbaren  Mittel  bis  zur 


lust  von  Hausrat  bestehen. 

(2)  Als  Geschädigte  gelten,  wenn  der  Haus- 
ralsverlust  im  gemeinsamen  Haushalt  lebenden 
Ehegatten  entstanden  ist.  ohne  Rücksicht  auf  die 
Eigentumsverhältnisse  beider  Ehegatten.  Die 
Hausratsentschädigung  wird  demjenigen  der  bei¬ 
den  Ehegatten  gewährt,  für  den  der  Hausrats- 


Höhe  von  800  DM  zuzüglich  des  Familicn-Zu- 
schlags  nach  §  318  Abs.  3  bewirkt  (Hausrathilfe). 
Die  Hausrathilfe  kann  in  höchstens  2  Teilbeträ¬ 
gen  gewährt  werden. 

(3)  Ansprüche  auf  Hausratsentschädigung  wer¬ 
den  mit  dem  die  Leistungen  nach  Absatz  2  über¬ 
steigenden  Teil  erst  erfüllt,  wenn  die  Leistun- 


Dic  Landsmannschaften  Ostpreußen  und 
Westpreullen  im  BvD  laden  alle  Landsleute  am 
..Ta«  der  Heimat“  zu  frohen  heimatliche» 
Stunden  iin  Haus  „Atlantic“  ein.  Es  spricht  der 
ostpreußische  Schriftsteller  Dr.  W.  Grosse. 
Ferner  wirken  u.  a.  mit  Dr.  Bobrik,  frühe» 
Reichssender  Königsberg,  jetzt  NWDR. 

Zu  dem  Treffen  der  Königsberger  in 
der  Palcnstadt  Duisburg  am  7.  September  führt 
die  Landsmannschaft  Ostpreußen  eine  Omni- 
hustahrt  durch.  Anmeldungen  bis  zum  15. 
August  in  der  Geschäftsstelle  des  BvD.,  Obere 
Karspüle  39.  Preis  ca.  15, —  DM. 


Verlust  festgestellt  worden  ist.  Lebten  die  F.he-  gen  nach  Absatz  2  bewirkt  sind. 


gatten  am  1.  April  1952  getrennt  oder  waren  sie 
geschieden,  so  kann  jeder  der  Ehegatten  die 
Hälfte  der  Hausratsentschädigung  beanspru¬ 
chen.  es  sei  denn,  daß  einer  der  Ehegatten  nach¬ 
weist,  daß  er  allein  Eigentümer  des  verlorenen 
Hausrats  war. 


(3)  Hausralsentschädigung  wird  nicht  gewährt, 
wenn  der  Geschädigte  ira  Durchschnitt  der 
Jahre  1949,  1950  und  1951  ein  Einkommen  von 
mehr  als  10  000  DM  bezogen  oder  am  1.  Januar 
1949  ein  Vermögen  von  mehr  als  35  000  DM  ge¬ 
habt  hat:  der  Einkommensbetrag  erhöht  sich  für 


§§  325 — 327  Wohnraumdarlehen 

Wohnraumdarlehen  kann  Vertriebenen  und 
Kriegssachbeschädigtcn  gewährt  werden,  wenn 
sie  nachweisen,  daß  sie  1.  durch  aic  Schädigung 
den  notwendigen  Wohnraum  »erloren  haben, 
und  2.  sich  bis  zum  Zeitpunkt  der  Antragstel¬ 
lung  ausreichende  Wohnmöglicniceit  überhaupt 
nicht  oder  nicht  an  dem  Ort.  an  dem  sie  Arbeit 
finden  konnten  oder  linden  könnten,  zu  be¬ 
schaffen  in  der  Lage  waren. 

Wohnraumhdfe  wird  in  der  Wcisp  gewährt. 


40G-Jahrfeier  der  Stadt  Tilsit 


Am  9.,  10.  und  11  August  findet  in  Hamburg, 
wie  bereits  gemeldet,  die  400-Jahrfeier  der 
Stadt  Tilsit  statt,  die  mit  einem  Heimattreffen 
verbunden  ist,  an  der  auch  die  Kreise  Tilsit, 
Ragnit  und  Elchniederung  teilnehmen.  Für  die 
drei  festlichen  Tage  ist  ein  umfangreiches  Pro¬ 
gramm  s'orgesehen.  Die  Bundesbahn  wird  zu 
der  Jubelfeier  zehn  Sonderziige  im  Bundes¬ 
gebiet  einsetzen,  deren  Fahrzeiten  auf  Jeder  Sta¬ 
tion  erfragt  werden  können. 


den  nicht  dauernd  von  ihm  getrennt  lebenden  d?ß  dcm  Geschädigten  Gelegenheit  zum  Bezüge 


Ehegatten  um  2000  DM  und  für  Jedes  Kind  im  cincr  Wohnung  beschafft  wird,  deren  Ber.it- 


Patenstadt  Osterode 


Sinne  des  5  289  Alfs.  2  um  10*0  DM.  Bei  der  Ein-  Stellung  durch  Darlehen  des  Ausgleichsiunds  cr- 
kommensberechnung  wird  das  Einkommen  des  möglich!  worden  Ist. 


Geschädigten  mit  dem  seines  Ehegatirn  und  sei¬ 
ner  Kinder,  soweit  diese  am  1.  April  1952  zu 


Die  Darlehen  sollen  bevorzugt  zur  Erstellung 
von  Eigenheimen,  Kleinsiedlungen  und  Woh- 


seinem  Haushalt  gehörten  und  wirtschaftlich  nungen  in  der  Rechlsform  des  Wohnung, o'gcn- 


von  ihm  abhängig  waren,  zusammengercchnet. 

§  317.  (1)  Ist  der  Geschädigte  nach  dem  31.  3. 
1952  verstorben,  so  geht  der  Anspruch  auf  Haus¬ 
ratsentschädigung  auf  die  Erben  gemäß  §  252 
nach  Maßgabe  ihrer  Erbteile  über. 

(2)  Der  Anspruch  auf  Hausratsentschädigung 
kann  verpfändet,  jedoch  nicht  übertragen  oder 
gepfändet  werden. 

§  318  Höhe  des  Anspruchs 

(1)  Der  Anspruch  wird  dem  Geschädigten 
nach  Maßgabe  der  Schadensberechnung  nach 


tunis  oder  des  Dauerwohnrechts  für  Geschä¬ 
digte  gewährt  werden. 


Im  Rahmen  ihrer  800-.!ahrfeier  wird  a» 
Sonntag.  17.  August,  die  Stadt  Osterode  (Harz) 
die  Patenschaft  für  die  ostprcuflische  Stadl 
Osterode  übernehmen.  Für  diesen  Tag  ist  auch 
ein  Treffen  der  ostprrußischrn  Ostcroder  in 
Osterode  (Harz)  vorgesehen. 


Noch  einmal: 


Zur  Haltung  Dr.  Kathers 


Die  Haltung,  die  Dr.  K  a  t  h  e  r  während  der 


§  16  des  Feststollungsgesetzes  zuerkannt.  Die  Beratungen  des  Lastenausgleichsgesetzes  im 


Hausratsentschädigung  beträgt 


Bundestag  eingenommen  hatte,  war  in  den  letz- 


bei  einem  Einkommen  bis  zu  4000  RM  jähr-  ten  Monaten  häufig  Gegenstand  lebhafter  Er¬ 
lich  oder  bei  einem  Vermögen  bis  zu  20  000  RM  örterungen.  Wir  halten  es  für  richtig,  unseren 


800  DM,  bei  einem  Einkommen  bis  zu  6500  DM  Lesern  nachstehende  sachliche  Aufklärung  zu 
jährlich  oder  bei  einem  Vermögen  bis  zu  40  ooa  geben.  In  einer  Presseveröffenttichung  über 


RM  1200  DM,  bei  einem  Einkommen  über  6500  0!ne  Rede,  die  Dr.  G  i  1 1  e  auf  einem  Ostpreu- 
DM  jährlich  oder  einem  höheren  Vermögen  als  ßentreffen  in  Ncumünster  gehalten  hat.  hieß  es: 


40  000  RM  1400  DM. 

Führte  ein  unverheirateter  Geschädigter  kei- 


„Mit  allem  Nachdruck  stellte  Dr,  Gille  dann 
die  Meldungen  richtig,  die  über  seine  Teil- 


nen  Haushalt  mit  überwiegend  eigener  Einrich-  nähme  an  der  Entschließung  des  Vorstandes 
tung,  besaß  er  aber  im  Zeitpunkt  der  Schädi-  des  BvD  zum  Lastenausgleich  in  Umlauf  ge- 
gung  mindestens  die  Möbel  für  einen  Wohn-  setzt  wurden.  „Meine  Stellung  zu  dieser  Ent- 


raum,  so  ist  Ihm  Hausratsentschädigung  ln  hal 


setzt  wurden.  „Meine  Stellung  zu  dieser  Ent¬ 
schließung  ist  völlig  entstellt  wiedergegeben 


her  Höhe  des  seinem  Einkommen  oder  seinem  worden",  sagte  er.  ,. Behauptet  wurde,  der  Ge 


Vermögen  entsprechenden  Betrags  zuzuerkennen,  samtvorstand  des  BvD  habe  einstimmig  seine 


(2)  Ist  der  unmittelbar  Geschädigte  verstor-  Zustimmung  zu  diesem  Lastenausgleichsgesetz 


ben,  so  gilt  §  270  entsprechend. 


der  Regierung  gegeben.  Es  sieht  also  so  aus. 


(3)  Zu  den  in  den  Absätzen  1  und  2  genannten  a,s  hätte  ich  zu  dem  faulen  Kompromiß- 
Entschädigungsbeiträgen  werden  nach  dem  Fa-  frieden,  den  Dr.  Kather  geschlossen  hat 

J _ r* _ _  .  .  .  Alt»  1a  Or.cnnl  1U„L„  I  — _ i  ..  —  * 


milienstand  des  Geschädigten  am  1.  April  1952  cin  Ja  Besagt.  Wahr  ist  folgendes:  Zwei  Ent- 


die  folgenden  Zuschläge  gewährt 


Schließungen  wurden  dem  Bundesvorstand  vor- 


1.  für  den  von  dem  Geschädigten  nicht  dauernd  5c'egt  die  eine  von  Herrn  Dr.  Kather,  die  an- 


§§  279 — 280  Verzinsung  und  Tilgung 

(1)  Das  Autbaudariehen  ist  mit  3  Prozent  jähr¬ 
lich  zu  verzinsen.  Es  ist  nach  zwei  Freijahren 
in  acht  gleichen  Jahresraten  zu  tilgen:  das  erste 
Frrljahr  beginnt  mit  dem  auf  die  Auszahlung 
folgenden  Halbjahrsersten. 

(2)  Für  einzelne  Arten  von  Vorhaben  kann  be¬ 
stimmt  werden,  daß  die  Zins-  und  Tilgungs- 
bedlngungcn  abweichend  festgesetzt  werden. 


getrennt  lebenden  Ehegatten  200  DM. 

2.  für  jeden  weiteren,  zum  Haushalt  des  Geschä¬ 
digten  gehörenden  uud  von  ihm  wirtschaftlich 
abhängigen  Familienangehörigen,  sofern  die¬ 
ser  zu  dem  in  §  317  Abs.  1  Nr.  2  bis  5  genann¬ 
ten  Personenkreis  gehört  und  nicht  selbst  ent- 
srhädigungsberechtigt  ist  100  DM. 

3  für  das  dritte  und  jedes  weitere  nach  Nr.  2 


dere  von  mir  in  meiner  Eigenschaft  als  Vor¬ 
sitzender  des  Landesverbandes  der  Vertriebe¬ 
nen  in  Schleswig-Holstein.  Die  beiden  ersten 
Abschnitte  der  von  mir  verfaßten  Entschlie¬ 
ßung,  die  dann  in  der  Minderheit  blieb,  mögen 
Ihnen  zeigen,  ob  ich  zu  einer  Zustimmung  zu 
diesem  Gesetz  bereit  war.  Sie  lauten: 


„Der  gegenwärtige  Bundestag  hat  zu  dem  Ent- 


berücksichtigte  Kind  bis  zur  Vollendung  des  wurf  eines  Gesetzes  über  den  I  astenansoW-h 
18.  Lebensjahre,  «eitere  je  100  DM.  seine  Entscheidung  getroffen  Mit  bUterem  Ge- 

«  319  Anrechnuna  vlo„Kif„henTx„d,e  „Helmatv:er,riebenen  vor  dem 


Kriegsschadenrente 

§«  285—315 


Außer  den  Darlehen  sollen  auch  Renten  ge¬ 
währt  werden,  und  zwar  Kriegssrhädenrenten 
für  Männer  Uber  65  und  Frauen  über  60  Jahre 
und  für  Flrw  erbsunlähige.  Kriegsschadenrente 
wird  zur  Abgeltung  von  Vertreibungs-,  Kriegs- 
saeh-,  Ost-  und  Sparerschäden  gewährt.  Krlegs- 
srhadenrente  erhält  nur  der  unmittelbar  Ge¬ 
schädigte. 

Die  Kriegsschadenrente  wird  gewährt  als 
Unterhaltfhilfe  und  als  Entschädigungsrente. 

Unterhaltshilfe  wird  gewährt,  wenn  die  Ein¬ 
künfte  85  Mark  monatlich  nicht  übersteigen. 


§  319  Anrechnuna 

(1)  Hat  der  Geschädigte  für  den  Verlust  sei¬ 
nes  Hausrats  bereits  Entschädigungszahlungcn 
in  Reichsmark  erhalten,  so  werden  diese  in 
Höhe  von  10  v.  H.  ln  Deutscher  Mark  auf  den 
Anspruch  auf  Hausratsentsehädigung  angererh- 


Ergebnis.  Das  Versprechen  der  Bundesregie¬ 
rung.  einen  gerechten  Lastenausgleich  durchzu- 
Fingrlff  n  ,unerfüllt  Reblieben.  Ein  echter 
St  r  d.C  V*'rs'?1?nt  Beglichene  Substanz 
ist  im  Gesetz  sorgfältig  vermieden  worden 

.«eiben  unango- 


net.  es  sei  denn,  daß  der  aus  den  Entschädigung,-  tastet.  Kirchenvermögen  und  H.  ,1?  unange- 
zahlungen  wiederbeschaffte  Hausrat  durch  der  Wohlhabenden  sind  vo^  jeder  Ah0/hm^g<,.n 
Kriegsereignlsse  erneut  verlorengegangen  Ist.  gestellt.  So  bleiben  auf  Her  v!r,„A,bRah,^  ,r.c|- 


rlegserelgnlsse  erneut  verlorengegangen  Ist.  gestellt.  So  bleiben  auf  de/  VerteTerseHe  L 
(2)  Leistungen  an  Hausratshilfe  nach  §  45  des  die  produktive  Eingliederung  der  Gesehä!n«*„I 

Soforthilfegesetzes  und  nach  dem  Hausrathilfe-  nur  bescheidene  Mittel  «u.i.  .1 :  ,  ..  ..  'Ia  gicn 


_  n,ur  bescheidene  Mittel  ührig,  die  lediglich  durch 

gesetz  des  Landes  Berlin  vom  22.  November  cine  Vorfinanzierung  für  die  nächste» 

1951  (Gesetz-  und  Verordnungsblatt  für  Berlin  Jahre  erhöht  werden.“  en  drci 

8.  1117)  und  den  dazu  ergangenen  Ergänzung,-  Nun  wissen  Sie  „.i.  ,  „  . 

Vorschriften  sowie  entsprechende  Leistungen  wird  Ihrem  Sorech»^..?..®.  Lands  eute.  niemand 


aus  sonstigen  öffentlichen  Mitteln,  wenn  diese 


Nun  wissen  Sie.  meine  Lanridc..t. 
wird  Ihrem  Sprecher  vorwerfen  können"^ d^ßn<1 
zu  diesem  Kompromiß,  den  Dr  Kather"’,  daß®r 
Riinrincr-nin.,,,... _ U.  Kather  mit  der 


Entschließung 

„Der  gegenwärtige  Bundestag  hat  zu 
Entwurf  eines  Gesetzes  über  den  Lastenausgl 
seine  Entscheidung  getroffen.  Mit  bitterem 
fühl  stehen  die  Heimatvertriebenen  vor  dem 
gebnis.  Das  Versprechen  der  Bundesregier 
einen  gerechten  Lastenausgleich  durchzufüh 
ist  unerfüllt  geblieben.  Ein  echter  Eingrlfl 
die  verschont  gebliebene  Substanz  ist  im 
setz  sorgfältig  vermieden  worden.  Hortungs- 
Kriegsgewinne  bleiben  unangetastet.  Kircl 
vermögen  und  Hausratsvermögen  sind  von 
der  Abgabe  frelgestelit.  So  bleiben  auf  der  1 
r  ,  Ur  die  Produktive  Eingliederung 

Geschädigten  nur  bescheidene  Mittel  übrig, 
S  ch  durch  eine  Vorfinanzierung  für 
nächsten  drei  Jahre  erhöht  werden. 

H„n"  ?undesvorstand  des  BvD  erkennt 

eenrH»'?  '  ?rsi‘"'’dcr.  Dr.  Kather.  als 
geordneter  de,  Bundestages  bei  dem  gegel 

mehr  Kr*v  r';<’rbß**n's  '">  Parlament  n 

des  Gesetzes  erreL 
daß  el"  ?rrh,'hrn  is‘-  Es  ist  bedauert 
verlri„L  hi?,er"'  l,n‘TstützunK  der  hein 

vertriebenen  Abgeordneten  gefehlt  hat. 

,  i.  drs  vors  tan  d  dankt  Herrn  Dr. 

,u,m,,siaK  und  b 

alsDee[neBondrVOrS!and  betrachtet  dieses  Ge 
unversuehT  usserte  Soforthilfe  und  wird  nl. 
de^  Lasten  rt/'"'  V"®"  w'rkll<'hen  Ausgli 

GUle  dledR»?Ch  fe^rgslellen,  daß  Herr 
Vor.ehi.  ätX’  in  rt,'nc"  "»eh 
di«t  und*  „  eEh  m  ,,a,Uuni:  Pr-  Kathers  ge« 
münster  rfi  1,  1  K  1  werden  sollte,  in  > 

rnunster  nicht  vorgelesen  hal. 
daßr  J-V  r®:‘7  ln  Neumünster  „  I  c  h  t  , e.si 
1952  außeBrUm®SVr,and  des  BvD  am  26.  ! 
mit  io®®  7®  »o'-hlleßung  zur  Sache, 
angenommen*  2  Stimmen  hei  2  Enthaltuni 

s“  ge7aßn  ;ar;n  s 1  n  st  1  m  m* « ®,n®D  1 
ausglelehsdebalteVct^Vi.^^uVde.'"  ** 


Dieser  Betrag  erhöht  sich  um  monatlich  37,50  „  u  Bundesregierung  geschlossen  hat  ent=  d®r 

DM  für  den  Ehegatten  oder  eine  Pflegeperson  H[e,^mre«.h|,7  m*“''  hat.“  Starker  Beifall  dankte  Dr  Gille  ,1s  R®SaRt 

und  um  27,50  DM  für  jedes  Kind.  »VrVchnet M  H  d  Gesetz  soll  an-  ihm  das  Vertrauen  seiner  Landsleute»  d  /-eigte 

Kriegsbeschädigte,  Kriegerwitwen  erhalten  *  Nachstehend  hrin„ 

Freibeträge  in  Höhe  ihrer  Grundrente  nach  dem  »  K«  Erfüllung  des  Anspruchs  T  *,  d"d  ^ir  den  vollständi- 

Bundcsverscrgungsgesctz.  Personen,  die  durch  (I)  Die  Reihenfolge  der  Erfüllung  der  An-  in  der  Vorslandssltzimo  !i8'  'J!®  Herr  Dr-  Gille 
einen  Unfall  oder  infolge  von  Schäden,  die  sie  Sprüche  bestimmt  sich  unter  Berücksichtigung  1952  zur  Annahme  vorn  1  Bvn  am  26-  Mai 


Nachstehend  bringen  wir  den  v  o  1 1  a »  a  »  ^  ■ 

P  c  n  Text  der  Entschließune  dir.  u  Sla  n  ^  *  * 
in  der  Vorstandssitzung  d£  nf-n  "  ^  GiI,e 
1952  zur  Annahme  vorgcr;gtVia^m  Mai 


Kunstausstellung  l„  Bad 

£^ns,ajduViBhaä?ftrg®brgAv- 

Eütin%rönnetWUrde  V°n  Prot  ’ 


Cadinen  an 


Kürzlich  hatten  wir  Gelegenheit,  die  wieder¬ 
erstandene  berühmte  Cadiner  Maiolika-Fabns 
in  Nienburg  (Weser)  kennenzulernen-  Nach 
Überwindung  großer  Schwierigkeiten  ist  es  der 
Tatkraft  eines  Elbingers,  Walter  Krüger  ge¬ 
lungen,  die  Cadiner  Tradition  wieder  aüfzu- 
nehmen,  Ähnlich  der  ehemaligen  Bernsteinmanu- 
(aktur  in  Hamburg.  Selbst  sdiwerbeschädig- 
hat  er  einen  kleinen  Stamm  alter  Cadiner  an 
sich  gezogen,  an  ihrer  Spitze  den  noch  in  Ca 
dinen  ausgebildeten  Sohn  des  dortigen  alten 
Werkmeisters  W  i  1  m  .  der  im  Kriege  ein  Aug» 
verlor,  trotzdem  aber  modelliert  und  foimt  Zu 
dem  jüngeren  Stamm  gehört  der  20  jährige 
Sehn  des  früheren  Administrator«  des  Herrn 
von  Oldenburg-Januschau. 

In  einer  früheren  Flüchtlingsbaracke  wird 
geplant  und  gearbeitet:  zwei  Brennöfen  sind 
bereits  in  Betrieb,  Arbeiterinnen  drehen  dio 
Formen  und  malen  die  Dekors.  Die  größte 


Das  Pungelchen 

Lausbube nursrhichten  aus  einer  kleinen 
oslprcußischen  Stadt 

(Schluß  aus  Nr.  7) 

Mein  kindlicher  Schmerz  bereitete  Marta 
mehr  Kummer  als  ich  ahnte.  Ich  «ah,  daß  ihr 
die  Augen  naß  wurden  und  hörte,  daß  sie 
etwas  vom  beißenden  Herdrauch  brummte,  ob¬ 
wohl  das  Feuer  im  Küchenherd  längst  er¬ 
loschen  war.  Aber  eie  blieb  standhalt. 

„Was  zögerst  —  geh!''  wiederholte  sie  noch 
einmal  und  hob  selber  das  Pungelchen  auf. 
um  es  mir  über  die  Schulter  zu  legen.  Aber  ich 
schüttelte  die  unwillkommene  Last  mürrisch 
ab,  daß  sie  vor  meinen  Fiißen  liegen  blieb.  Im 
plötzlichen  Entschluß  umklammerte  ich  darauf 
schluchzend  Martas  Rock,  beteuerte  laut,  was 
ich  vorhin  innerlich  gelobt  hatte,  und  bat  sie, 
sie  möge  doch  zu  meiner  Mutter  qehen  und  sie 
bitten,  daß  ich  zu  Hause  bleiben  dürfe  — 
wenigstens  bis  morgen  früh  .  .  . 

Doch  Marta  ließ  sich  nicht  darauf  ein.  Sie 
faßte  mich  vielmehr  bei  der  Hand,  hob  das 
Pungelchen  auf  und  führte  mich  auf  den  Flur, 
wo  sie  mich  und  das  Pungelchen  einfach 
stehen  ließ. 

Alles  war  verloren!  Ich  sollte  also  heute 
noch  ln  die  Fremdei  Nach  einer  Weile  des 
Wartens  hob  ich  zaghaft  das  Pungelchen  auf 
und  trappste  langsam  die  Treppe  hinunter, 
immer  noch  in  der  stillen  Hoffnung,  man 
werde  mich  zurückrufen.  Vergeblichl 

Unten  setzte  ich  mich  auf  die  letzte  Trep¬ 
penstufe  und  legte  traurig  meinen  Kopf  auf 
das  welche  Pungelchen.  In  dieser  Stellung 
schlief  der  unglückliche  Fänke-Fänke  vor  lau¬ 
ter  Kummer  und  Weltschmerz  ein.  Als  er  er¬ 
wachte,  lag  er  wie  immer  in  seinem  Gitterbett- 
n,  und  die  Morgensonne  lachte  golden 
durch  die  nahe  Fensterscheibe  .  .  . 

Daß  sich  in  meinem  Schicksalspungelchen 
an  Jenem  Abend  überhaupt  keine  Hemden, 
keine  Strümpfe.  Schuhe,  kein  Mäntelchen  und 
kein  Schal,  sondern  nach  wie  vor  nur  Stoffreste 
und  Flicken  befunden  hatten,  das  erfuhr  ich 
erst  viele  Jahre  später  als  Erwachsener,  als 
ich  gelegentlich  eines  Urlaubs  mit  meiner  Mut¬ 
ter  auf  einem  Spaziergang  am  „Faulen  Teich 
vorüberkam  und  dort  wie  weiland  vor  Jahren 
die  Karussells  kreisten  und  dazu  die  Dreh¬ 
orgeln  spielten.  — 


der  Weser 

Schwierigkeit  bestand  darin,  die  rötliche  Farbe 
-erauszubringen.  Neben  dem  alten  wurden  auch 
neue  Formen  gefunden.  Besonders  schon  machen 
lc  4  ,e  tte*  koballblauen  Farben  mit  feuerver- 
go  id  et  er  Verzierung,  die  besonder*  im  Ausland 
nqehrt  sind,  so  in  der  Schweiz,  in  Schweden, 
u»a  und  Australien.  Die  Aufträge  auf  dei 
letzten  Industriemesse  in  Hannover 
waren  so  zahlreich,  daß  jetzt  mit  einer  Liefer- 
w  von  zwei  Monaten  gerechnet  werden  muß. 

;  .cht  nur  Vasen  und  Konfektschätchen  werden 
gefertigt,  alle  mit  dem  Zeichen  des  Ordens¬ 
kreuzes,  sondern  auch  süddeutsches  Porzellan 
wird  im  Veredlungsverkehr  vergoldet,  aber 
auch  die  bekannten  Tierplastiken  wie  Hirsch, 
fclch  und  Pferd  gehen  in  alle  Länder.  Wir  wün¬ 
schen  unserem  Elbinger  Landsmann  weiteren 
erfolg  für  sein  mühsames  Werk  und  freuen 
uns  über  den  Mut  eines  alten  Ostpreußen. 

Wie  die  „Cadiner  Keramik*  entstand 

Als  Kaiser  Wilhelm  XI.  1908  das  herunter- 
gewirtschaltete  Rittergut  Cadinen  in  hohen- 
zcilernschen  Hausbesitz  übernahm,  ließ  er  an 
S'.c-.le  der  baufälligen  Leutewohnungen  massive, 
geräumige  Wohnhäuser  bauen,  für  die  die  kleine 
Handstrichziegelei  des  Gutes  die  Steine  liefern 
so  lle.  Aber  auch  diese  mußte  erst  modernisiert 
werden.  Mit  einem  Ringofen,  einer  Schnecken¬ 
presse  und  neuen  Maschinen  wurde  sie  dank 
der  Güte  der  Tonlager  in  der  Nähe  zum  Ur- 
sprungswerk  der  Cadiner  Keramik-Industrie. 
Auf  Wünsch  des  kaiserlichen  Gutsherrn  wur¬ 
den  zuerst  Terrakotten  italienischer  Art  her¬ 
gestellt.  Der  junge  Keramiklachmann  Dietrich, 
der  damals  die  Leitung  des  Werkes  übernahm, 
schenkte  bald  der  Baukeramik  besondere  Auf¬ 
merksamkeit.  Die  mit  Cadiner  Keramik  ausge¬ 
bauten  Untergrundbahnhöfe  in  Berlin,  der 
Cadiner-Saal  bei  Kemplnsky,  daß  Kaiser-Fried- 
rich-Bad  in  Wiesbaden  machten  Cadinen  vor 
1914  weitgehend  bekannt.  In  den  harten  Nadi- 
kriegsjahren  nahm  Dietrich  die  Cadiner  Kunst¬ 
keramik  auf,  die  in  der  Farbenzusammenstellung 
Kobaltblau-Rot-Gold  ebenso  Aufsehen  erregte, 
wie  .Cadiner  Rot*  zu  einem  Farbenbegnff 
wurde.  Es  folgten  die  weltberühmt  gewordenen 
Cadiner  Tonplastiken  und  zuletzt  die  viel  be¬ 
achteten  blauen  und  violetten  Cadiner  Klinker. 
Aus  einpr  verfallenen  Gutsziegeiei  war  in  kaum 
tirei  Jahrzehnten  am  Ufer  des  Frischen  Haffes 
ein  weltbekanntes  Werk  entstanden. 

„Jahrbuch  dar  Alfcartus-Universität“ 
Band  II 

Soeben  erschien  der  zweite  Bond  des  vom 
Göllinger  Arbeitskreis  herausgegebenen  .Jahr¬ 
buch  der  Alberlus-Universität  Königsberg/ Pr.“ . 
Der  Band  umlaßt  343  Seilen  und  enthält  eine 
Reihe  bedeutungsvoller  Aulsätze  über  theolo¬ 
gische,  philosophische,  geisteswissenschaltlichc 
und  naturwlssenschaitliche  Themen,  lerrter 
Nachrufe  und  kleine  Beiträge  zur  Geschichte 
Königsberger  Institute  sowie  einen  Tätigkeits¬ 
bericht  des  Göttinger  Arbeitskreises.  Den  Ab¬ 
schluß  bildet  der  erste  Teil  einer  umlassenden 
Bibliographie  des  Internationalen  Schrilttums 
seil  1945  über  die  Heimalgebiete  der  deutschen 
Hetmatvertrlebencn,  das  deutsche  Flüchtlings- 
Problem  und  mitteleuropäische  Fragen. 

Im  Hotzner-Verlag,  KilzingenIMain,  erschien 
von  Dr.  Frilz  Gause  eine  historische  Darstellung 


unter  dem  Titel  .Deutsch-slawische  Schicksals¬ 
gemeinschalt'.  Aul  312  Seilen  wird  ein  Abriß 
der  Geschichte  Ostdeutschlands  im  weitesten 
Sinne  und  seiner  Nachbarländer  geboten,  wo¬ 
bei  der  Verfasser  neue  und  beachtenswerte  Ge¬ 
sichtspunkte  herausarhcltet.  Ein  Literatur- 
sowie  Personen-  und  Ortsverzeichnis  vertiefen 
und  erleichtern  die  Benutzung  dieses  inhalts¬ 
reichen  Buches. 

Oslpreußlsche  Jugend  zum  polnischen  Arbeits¬ 
dienst 

„Die  Polen  halten  uns  hier  immer  noch  fest, 
und  wir  kommen  nicht  heraus.  Bis  jetzt  war  es 
noch  einigermaßen  erträglich,  aber  nun  fängt 
wieder  das  bittere  Dasein  an*,  schreibt  eine 
06lpreußische  Mutter  in  einem  kürzlich  ein¬ 
getroffenem  Brief  aus  der  Treuburge: 
Gegend.  Aus  ihren  Zeilen  spricht  die  Sorge  um 
den  jüngsten  Sohn,  der  ihr  von  vier  Söhnen 
erhalten  blieb,  und  der  jetzt  wie  alle  Deutschen 
ln  Ostpreußen  zum  polnischen  staatlichen  Ar¬ 
beitsdienst  eingezogen  werden  soll.  Im  weite¬ 
ren  Verlauf  des  Briefes  schildert  die  Ost¬ 
preußin  die  auch  dort  herrschende  Lebensmittei¬ 
knapphell  und  teilt  mit.  daß  hei  den  meisten 
Wirtschaften  nur  die  Hälfte  .des  Bodens  bestellt 
ist-  Da  die  Entwässerungsgräben  nicht  qereinigt 
werden,  sind  auch  die  Wiesen  überschwemmt. 
Außerdem  konnten  viele  Straßen  in  der  Früh¬ 
jahrszeit  nicht  benutzt  werden. 


50jähriges  Berufsjubiläum 

Am  15.  Juli  1952  hatte  der  Uhrmachermeister 
Herr  Ernst  Nehrenheim,  Landshut/Bayern, 
Innere  Münchner  Straße  46.  sein  50jähriges  Be¬ 
rufsbestehen  in  seiner  neuen  Wohnung  begehen 
können. 

Herr  Nehrenheim,  früher  Königsberg,  Mittel¬ 
tragheim  12.  hatte  am  15.  Juli  1902  seine  Ge- 
hllfer.prilfung  mit  „Sehr  gut"  bestanden. 

Als  Teilnehmer  des  ersten  Weltkrieges  kehrte 
er  1918  zurück  und  trat  sofort  seine  langjährige 
Gehilfenstelle  bei  der  Firma  Walter  B  i  - 
strick,  Königsberg,  wieder  an.  Am  1.  April 
1919  machte  sich  Herr  N.  selbständig  und  er- 
öffnete  in  Königsberg  ein  Uhrenfachgeschäft. 
Durch  seine  fachmännische  Qualitätsarbeit  be¬ 
wies  er  sein  meisterliches  Können.  Er  erwarb 
sich  einen  immer  größer  werdenden  zufriede¬ 
nen  Kundenkreis.  Ais  er  am  1.  April  1944  sein 
25jähriges  Geschäftsjubiläum  feierte,  wurden 
ihm  wegen  seiner  Beliebtheit  viele  Ehrungen 
zuteil. 

Aber  fünf  Monate  später,  am  30.  August  1944. 
ereilte  auch  ihn  das  Schicksal,  er  wurde  total 
ausgebombt. 

Mit  ungebrochener  Energie  eröffnete  er  am 
1  November  194-1  In  Pobethen  ein  neues 
Uhrenfachgeschäft.  Doch  auch  hier  mußte  er 
alles  verlassen.  In  der  Nacht  vom  27  28.  Jan. 
1945  stießen  die  Russen  vor  und  er  flüchtete  mit 
seiner  kranken  Frau  bei  starker  Kälte  durchs 
Samland.  In  letzter  Minute  gelang  von  Pillau 
aus  die  Fahrt  mit  einem  Minensuchboot  bis 
Gotenhafen,  dann  über  die  Ostsee  nach  Saßnitz 
und  weiter  per  Bahn  nach  Bautzen  Sachsen. 

Auch  nach  Bautzen  kamen  die  Russen.  Am 
4.  März  1945  gings  weiter  und  die  Flucht  endete 
in  Landshut. 

Die  Not  zwang  zur  Arbeit.  Nach  vielen 
Schwierigkeiten  konnte  er  bereits  am  10.  Juli 
in  Landshut  eine  Uhren-Reparaturwerkstätte 
eröffnen.  Wegen  seiner  fachkundigen  und  sau¬ 
beren  Arbeit  erfreut  er  sieh  auch  in  der  neuen 
Heimat  großer  Beliebtheit. 

Dem  am  3.  Juli  1932  68  Jahre  alt  gewordenen 
Meister  wünschen  seine  neuen  und  alten 
Freunde  für  die  erlittenen  schweren  Sehick- 
satsschläge  einen  gesunden  ruhigen  Lebens¬ 
abend.  den  er  bei  seiner  Rüstigkeit  und  Schaf¬ 
fensfreude  in  seinem  neuen  Heim  noch  lange 
erleben  möge. 


Deutsche  Heimat  im  Osten 

Aus  Anlaß  der  Jahrhundertfeiern  für  die 
Städte  Memel  (700  Jahre),  Zinten  (600  Jahre) 
und  Tilsit  (400  Jahre),  zu  denen  an  den  August- 
Sonntagen  viele  tausende  Hetmatvertriebene 
aus  den  ostpreußischen  Grenzgebieten  nach 
Hamburg  kommen  werden,  zeigt  das  Bundes- 
ministcrium  lür  gesamtdeutsche  Fragen  in 
„Planten  un  Blomen*  die  Ausstellung 
.Deutsche  Heimat  im  Osten“.  Dabei  handelt 
es  sich  um  eine,  den  gegebenen  Räumlichkeiten 
angepaßte  gedrängte  Fassung  der  zuerst  in  Ber¬ 
lin  gezeigten  großen  Wanderausstellung  glei¬ 
chen  Titels,  die  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  in 
mehreren  Großstädten  der  Bundesrepublik  zu 
sehen  war. 

Die  Hamburger  Ausstellung  wird  in  Verbin¬ 
dung  mit  der  Tagung  der  Memelländer  eröffnet 
werden,  die  am  2.  und  3.  August  unter  der 
Schirmherrschaft  des  Ersten  Bürgermeisters  Max 
Brauer  stattfindet.  Die  Ausstellung  wird  den 
ganzen  August  über  kostenlos  besichtigt  werden 
können. 

Kameraden,  meldet  Euch! 

Art.-Regiment  161 

Die  ehemaligen  Angehörigen  des  Regiments 
»reffen  sich  am  13./14.  September  ds.  Js  auf  der 
Jugendburg  Oberwerries  bei  Hamm  in  Weslf. 
Beginn:  13.  9.  52,  14  Uhr. 

Traditionsgemeinschaft  des  A.-R.  161 
(Hubertus  H  e  n  c  k  e) 
Düsseldorf,  Kaiserswerther  Str.  258 


Geschäftliches 

Alle  acht  Tage  ein  Hauptgewinn  von  100  000 
DM  in  der  Nordwestdeutschen  Klasscnlotterie, 
die  in  diesem  Monat  beginnt.  Das  große  Glück 
kann  auch  zu  Ihnen  kommen,  wenn  Sie  mit¬ 
machen.  Wir  weisen  unsere  Leser  auf  die  die¬ 
ser  Ausgabe  beiliegende  Werbeschrift  der 
Lotterie-Einnahme  Niklaus,  Gelsenkirchcn,  hin. 
Machen  Sie.  bitte,  freundllchst  von  dem  An¬ 
gebot  Gebrauch! 


Bestellschein 

Bitte  Ihrem  Poitamt  oder  dem  Briefträger 
geben  oder  an  den  Elchland-Verlag,  Göttingen. 
Postfach  522,  senden. 


Ich  bestelle  hiermit  die 

Ostpreußen-Warte 

Ausgabe  A  —  Allgemeine  Ausgabe 
Ausgabe  B  —  Königsberger  Neue  Zeitung 

(Nicht  Gewünschtes  bitte  durcbstrelcben) 

zur  Lieferung  durch  die  Post  bis  auf  Widerruf  zum 
Pi  eise  von  vierteljährlich  1,05  DM  einschl.  Bestell¬ 
geld.  Betrag  liegt  bei. 


Vor-  und  Zuname 


Jetziger  Wohnort 


(Genaue  Postanschrift  und  Postleitzahl) 


Datum  Unterschrift 


öomnurfttien  auf  Der  ßurlfriicn  lUhrung 


Ein  Versbericht  von  Kurt  Maeder 


II  1938,  also  im  letzlpn  vollen  Friedens- 
aren  meine  Frau  und  ich  als  Badegäste 
i  Fischerdörfchen  Prell  auf  der  Kurt- 
vlehrung  das  damals  noch  zu  dem  von 
auern  beherrschten  Mcmelland  gehörte, 
tten  uns  im  „Preiler  Elch"  einquartiert, 
t  eine  irohe  Schar  von  Badegästen  ver¬ 
te,  die  bald  zu  einer  großen  Familie  zu- 
n wuchs.  Besonders  gut  standen  wir  u"5 

em  jungen  sächsischen  Ehepaar,  das  die 
gzurfl  erstenmal  erlebte.  Es  war  e.ne 
^erholsame  Ferienzeit  voll  Naturgenuß, 
n  und  Unbeschwertheit.  Am  Ende  cue- 
t  schrieb  ich  an  zwei  Regentagen  für  den 
lieben  Ferienkreis  einen  heilem  Bericht 
len  über  die  gemeinsam  verlebten  Er¬ 
jage  und  las  ihn  am  Abend  vor  un- 
.useinandergehen  in  der  Veranda 

cllche  Umstände  haben  die  Zeilen  mir 
Vielleicht  wird  heute  in  unserer  so 
ewordenen  Zeit  hie  und  da  emer an 
aunig-übermütigen  Ferienton  der 
,  Anstoß  nehmen,  vielen  andern  aber 
fe  idt,  wird  beim  Lesen  dieser  f,e‘!e" 
anerung  an  eigene  Ferien-  und  Urlaubs 
mf  unserer  schonen,  einzigartige  ,  g 
Nehrung  wieder  lebendig  werden  Unh 
.  wao„  irh  die  Teile  des  Versberichtes. 

allgemeines  Interesse 
i  veröffentlichen.  Als  ein  k'ri"£  VL°r 
•  Dokument  für  das  letzte  Fnedensjahr, 
!  Welt  so  bald  dunkel  und  du»  er  wurde, 
diese  anspruchslosen  Verse  hier  aulbe 
werden. 

du  ein  Dörfchen,  Preil  genannt? 
t  so  still  an  Haffes  Strand, 

>n  der  hohen  Düne  schaut 
weit,  so  weit  der  Himmel  blaut, 
mkle  Haff,  die  helle  See,  — 
kicht  hausen  Elch  und  Reh, 
tffen,  daß  von  dem  Getos® 
roßstadt  es  uns  recht  erlöse, 
egt  ein  Gasthof.  einfach,  schlicht 
ahne  Gas,  elektrisch  Licht, 
scherhaus  mit  Scheun  und  Sta  , 
lan  es  findet  überall 
e  Veranda,  hell  belichtet, 
löherer  Kultur  berichtet 


Im  Hause  walten  tüchtige  Leute, 

D.e  deutschen  Sinnes  selbst  noch  heute. 

Der  Opa  Detzkeit  ist  ein  Mann, 

Der  trotz  der  70  alles  kann. 

Er  spannt  die  Pferde  an  und  aus, 

Im  Elchrevier  ist  er  zu  Haus 

Und  weiß  die  seltsamsten  Geschichten 

Mit  schlauer  Miene  zu  berichten. 

Doch  in  der  Küche  da  schallen  behende 
Die  schönsten  Speisen  die  fleißigsten  Hände. 
Die  Annchen  und  Beuchen  sind  Künstlerinnen 
Wie  selten  man  findet  solche  auch  innen 
Im  Reiche  selber.  Die  Kuchen  und  Torten 
Sind  immer  die  schönsten  und  besten  Sorten. 
Und  alles  mundet  und  schmecket  so  fein. 

Daß  der  Magen  immer  noch  mehr  läßt  ein 
Und  bald  der  Gäste  rundlich  Gesicht 
Die  Zunahme  kündet  an  Fettgewicht. 

So  war  es  kein  Wunder,  daß  hierher  gekommen, 
Die  den  Ruf  des  „Preiler  Elches”  vernommen. 

Nun  folgt  eine  Reihe  von  Zeilen,  in  denen 
versucht  wird,  die  einzelnen  Sommergäste  zu 
beschreiben  und  sie  dabei  ein  wenig  durch- 
zuhechefn.  Diese  Zeilen  sind,  da  von  keinem 
allgemeinen  Interesse,  hier  weggelassen.  Der 
Versbericht  geht  dann  weiter: 

Was  diesen  Kreis  zusammenhielt, 

Weswegen  er  sich  einig  fühlt 
Das  war  der  holde  Müßiggang, 

Ein  Leben  ohne  Arbeitszwang. 

Man  spielte  mit  des  Lebens  Schaum 
Und  träumte  einen  Ferientraum. 

Man  schlief,  man  badete,  man  lachte. 

Mit  gar  nichts  man  sich  Mühe  machte. 

Die  einzge  Arbeit  war  das  Essen, 

Doch  diese  wurde  nie  vergessen. 

Und  doch  verrann  so  schnell  der  Tag. 

Man  wußte  nicht,  woran  das  lag. 

Man  schlief  bis  acht,  darauf  man  trank 
Den  Kaffee,  und  das  dauert  lang, 

Weil  man  sogleich  das  Frühstück  aß 
So  daß  man  eine  Stunde  saß. 

Dann  kam  des  Tages  Höhezeit. 

Man  ging  zur  See,  die  ziemlich  weiL 
Wie  war  es  schon,  sich  so  zu  sonnen. 

Man  atmete  die  Luft  mit  Wonnen. 

Man  suchte  Bernstein,  trieb  Gymnastik, 

Man  warf  den  Reifen  oft  zu  hastig. 

Und  daun  ging  s  ln  die  kühl«  See. 


Wie  wurde  da  uns  wohl  und  weh 
Vielmehr  erst  weh,  dann  aber  prächtig. 

Wie  ward  die  Freude  übermächtig! 

Der  Körper  wurd  so  leicht  und  frei, 

Als  ob’s  ’ne  Lust  zu  leben  sei. 

Man  wurde  hier  so  recht  zum  Kinde 
Im  Wasserwellenspiel  der  Winde. 

Wie  war  es  schön  im  Wellentanze 
Zu  halten  6idi  in  der  Balance 
Und  hurtig  durch  den  Kamm  der  Wellen 
Sich  sausend-brausend  durchzuschnellen. 

Man  lachte  nur,  wenn  mit  Gerassel 
Die  Flut  sich  stürzte  auf  den  „Dassel*. 

Man  ließ  sich  von  den  Wellen  biegen 
Und  niederwärts  und  aufwärts  wiegen. 

Man  sprang  empor,  tauchte  zum  Grunde 
Und  warf  den  Reifen  in  der  Runde 
Und  schwamm  und  schwamm  dahin,  daher, 

Als  ob  man  ganz  ein  Fischlein  war. 

Doch  endlich  rief  Frau  Hennemauer: 

„Nun,  meine  Herrn,  es  ist  zwar  sauer 
Schon  jetzt  zu  gehn,  doch  es  ist  Zeit, 

Die  Uhr  ist  eins,  der  Weg  ist  weit. 

Und  Hunger  hab  ich  wie  für  zwei. 

O  wär  der  Rückweg  schon  vorbei!” 

Und  nun  durch  Bremsen  gings  und  Mücken, 
Bis  man  mit  arg  zerstodinem  Rücken 
Und  vielen  leiderfüllten  Klagen 
Und  einem  hungrig-leeren.  Magen 
Zu  Hause  war  und  bald  geschniegelt, 

In  feschen  Kleidern  neu  gebügelt, 

Auf  weiße,  saubre  Teller  starrte 
Und  sehnsüchtig  des  Essens  harrte,  — 

Das  bald  erschien.  O  welch  ein  Wunder 
Ist  so  ne  fett  gebratne  Flunder, 

Wenn  in  der  Pfanne  ihr  als  Futter 
Gedient  zerschmolzne  reine  Butterl 
Noch  höhere  Gefühle  weckte 
Manch  Fleischgericht,  so  daß  man  leckte 
Die  Lippen  sich,  denn  solche  Sachen. 

Zu  Hause  kann  man  sie  nicht  machen. 

Und  dann  noch  Nachtisdi  —  Eis  —  das  kühlel 
Das  war  das  höchste  der  Gefühle. 

So  war  man  wieder  schlafbereit. 

Kaum  aufgewacht,  war  Kaffeezeit, 

Und  man  sann  nach,  ob  man  dem  Magen 
Den  Kuchen  sollt  zu  bieten  wagen. 

Nur  Mut  —  Es  ging-  O  wie  das  schmeckte 
Und  neue  Lust  zum  Leben  wecktet 
Jetzt  aber  bat  die  Seele, 

Daß  man  sie  nicht  zu  schänden  quäle 
Mit  all  den  Leibesleckerbissen 
Sic  strebt  nach  höheren  Genüssen. 

Man  folgte  ihr.  O  so  ein  Gang 


Durch  Wald,  durch  Heid,  durch  Vogelsang, 
Durch  Dünengrün,  durch  Dünensand! 

O  welch  ein  wunderherrlich  Land! 

Das  Segel  blitzt  auf  blauer  Flut, 

Alles  ringsum  in  Sonnenglut, 

In  wunderbarer  Farbenpracht 
Der  Himmel  herrlich  niederlacht. 

Das  Auge  schaut  und  will  vergehn, 

Kann  satt  doch  nimmermehr  sich  sehn, 

O  diese  Stille,  dieser  Duftl 
Du  frische,  reine  herbe  Luft, 

Werd  ich  es  glauben,  daß  einmal 
Ich  dich  genoß?  O  welche  Qual, 

Wenn  man  nun  bald  in  Staub  und  Ruß 
Voll  Sehnsucht  dein  gedenken  muß.  — 

Die  Sonne  sinkt.  Das  Abendrot 
In  Wechselfarben  prächtig  loht. 

Und  vor  der  Fülle  der  Gesichte 
Wird  alle«  Kleinliche  zunichte. 

Jedoch  der  Mensch?  — ?  —  Das  Abendrot 
Ersetzt  ihm  nicht  das  Abendbrot, 

Und  wieder  stopft  man  in  den  Magen, 

Was  immer  er  nur  kann  vertragen. 

Zuletzt  zu  kühler  Abendzeit 
In  angenehmer  Müdigkeit 
Man  sich  noch  reizend  unterhält, 

Gespräche  führt  vom  Lauf  der  Welt. 

Dann  setzt  man  sich  zum  Kartenspiel 
Und  noch  so  spät  quält  man  sich  viel. 

Wie  man  aus  Karten  Wörter  macht 
Wie  froh  der,  dem  der  ,  Bimbo”  lacht! 
Doch  endlich  fährt  man  in  den  Hafen 
Des  Betts,  um  selig  einzuschlafen. 


Ja,  diese  Zeit  der  Ferien  war 
Ein  Märchentraum  so  ganz  und  gar, 

So  schön,  so  schön,  daß  kaum  zu  denken 
Man  wagt,  den  Schritt  heimwärts  zu  lenken. 
Jedoch,  man  muß!  Die  Arbeit  ruft! 

Wer  ihr  nicht  folgt,  der  Ist  ein  Schuft. 

Doch  alles  was  wir  hier  erlebt, 

Noch  lange  in  uns  spinnt  und  webt 
Und  wird  uns  fest  zusammensehließen. 

Auch  wenn  wir  es  nicht  mehr  genießen, 

Das  Land,  das  Meer,  das  gute  Essen, 

Uns  werden  wir  nicht  mehr  veroessen. 

So  leb  denn  wohl,  du  schöne  Zeit. 

Du  liebe«  Land,  du  Seligkeit! 

Lebt  alle  wohl!  In  voller  Zahl 

Sehn  wir  uns  wieder  wohl  einmal - 

Slnd's  gute  Verse?  Aber  wo. 

Das  ist  man  alles  bloß  so  so. 


Der  Jeimatbund  Ost 


bis1933 


VON  P.  HUNDERMARCK  -WITTGIRREN 


Wer  den  von  Universitätsprofessor  Günther 
Ipsen  herausgegebenen  Sammelband 
„Wir  Ostpreußen"  gelesen  hat,  wird  aulrichtig 
bekunden,  daß  dies  Buch  sehr  wohl  geeignet 
ist,  uns  Ostpreußen  mit  dem  Stolz  und  dem  Be¬ 
wußtsein  innerer  und  eigener  Kraft  zu  erfüllen, 
die  in  uns  die  Verbindung  mit  der  fernen  Hei¬ 
mat  weiter  wacherhalten  soll.  Besonders  lesens¬ 
wert  sind  darin  die  eigenen  Betrachtungen  des 
Herausgebers  selbst:  „Balten  und  Preußen", 
„Landnahme  und  Landesausbau“,  „Volkskraft 
im  Osten",  dann  aber  auch  die  vielen  anderen 
sorgfältig  ausgesuchten  Beiträge,  wie  die  des 
Prof.  Jo6ef  Nadler,  der  mit  seinem  großen 
grundlegenden  Gedankengut  über  das  Abend¬ 
land  und  unseren  Jahrhunderte  langen  Kampf 
dafür  im  geraubten  Osten  auch  heute  noch  un¬ 
ser  kultur-  und  heimatpolitisches  Fühlen  und 
Denken  beherrscht.  Ebenso  finden  die  herr¬ 
lichen  Ausführungen  der  Göttinger  Professoren 
von  Seile  und  C  o  n  z  e  wie  die  von  Paul 
Fechter  u.  a.  unseren  uneingeschränkten 
BeifalL 

Nur  der  äußerst  wichtige  Aufsatz  von  Prof. 
Theodor  Schieder  „Die  großen  Mo- 


Oberleutnant  Karl  v.  Plehwe-Dwarischken 


mente  der  ostpreußischen  Ge¬ 
schichte",  dem  alle  Ostpreußen,  die  6ich 
mit  'ostpreußischer  Geschichte  befaßt  haben, 
sicherlich  .ein  ganz  besonderes  Interesse  ent¬ 
gegenbringen  werden,  hätte  vielleicht  ausführ¬ 
licher  abgefaßt  werden  müssen.  Für  die  Älte¬ 
ren  von  uns,  die  wir  seit  der  Jahrhundert¬ 
wende  alles  bewußt  im  deutschen  Osten  m  i  t  - 
erlebt  haben,  ist  das  „Bekenntnis  zu  Europa" 
zum  Schluß  weder  in  der  Überschrift  prägnant 
noch  dem  Inhalt  nach  erschöpfend  und  volks¬ 
tümlich  genug  dargestellt.  Die  reichen  Erinne¬ 
rungen  nach  1914  bis  1933  bilden  neben  dem 
ersten  Weltkrieg  selbst  ein  solch  gewaltiges 
Stück  selbsterlebter  Heimatgeschichte, 
daß  man  über  kein  Zeitereignis  mit  ein  paar 
kurzen,  wenn  auch  tiefgründigen  Sätzen  hin¬ 
wegkommen  darf.  ‘Diese  in  uns  noch  völlig  un- 
verwischte  inhaltsschwere  Zeit  muß  mit  preu¬ 
ßischem  Herzen  und  innerem  Feuer  unserer 
nächsten  Generation,  in  deren  Händen  ganz 
wesentlich  die  Entscheidung  über  die  Zukunft 
des  für  uns  alle  unentbehrlichen  deutschen 
Ostlandes  liegt,  und  damit  der  Nachwelt  über¬ 
mittelt,  werden.  Denn  es  handelt  sich  dabei 
nicht  allein  um  die  in  diese  Zeit  fallende  große 
Entscheidung  der  Abstimmung,  die  mit  dem 
historischen  Moment  des  20.  7.  1920  einen  ge¬ 
waltigen  Erfolg  des  amtlich  geförderten  „O  s  t- 
preußischen  Heimatdienstes"  dar¬ 
stellt,  sondern  auch  um  das  gewaltige  Auf¬ 
bäumen  der  ostpreußischen  Bevölkerung  gegen 
die  nach  Kriegsbeendigung  aus  dem  bolsche¬ 
wistischen  Osten  anstürmende  rote  Flut,  da6 
einen  überall  sichtbaren  dramatischen  Aus¬ 
druck  in  dem  im  Herbst  1919  gegründeten 
„Heimatbund  Ostpreußen"  fand  und 
das  natürlich  auch  das  Abstimmungsresultat 
im  besten  Sinne  beeinflußt  hat. 

Als  einer  der  Mitgründer  und  langjäh¬ 
rigen  Mitarbeiter  dieses  anti-bolschewistischen 
Schutz- und  Trutzbundes  glaube  ich  gut  zutun. 
nachdem  bereits  so  viele  Männer  der  damali¬ 
gen  Zeit  das  Zeitliche  gesegnet  haben,  die  Lei¬ 
stungen  des  Heimatbundes  wie  die  seiner  Füh¬ 
rer  und  Mitglieder  den  heutigen  Zeitgenossen 
mit  allem,  was  ich  darüber  selbst  in  Erinne¬ 
rung  behalten  habe,  wieder  ins  Gedächtnis  zu 
rufen.  Dabei  erfüllt  mich  die  verständliche  Her¬ 
zenspflicht  in  meinen  Ausführungen,  der  Hei¬ 
matgenossen  besonders  ehrenvoll  zu  gedenken, 
die  damals  für  die  Rettung  ihrer  Heimat  mit 
Leib  und  Seele  eingetreten  und  gezeigt  haben, 
daß  ihnen  die  angestammte  blutmäßige  Heimat 
über  alles  ging. 


I)te  Vo*<je(d[Ut[te  bef  -ffeimatbrnbet 


Zum  Verständnis  der  Vorgeschichte  des  Bun¬ 
des  bitte  ich,  6ich  in  die  Zeit  zurückzuverset¬ 
zen,  als  die  unglückliche  Revolution  alle  ge¬ 
ordneten  Verhältnisse  im  Deutschen  Reich  über 
den  Haufen  geworfen  und  die  im  benachbarten 
Osten  begonnenen  bolschewistischen  Umwäl¬ 
zungen  leider  auch  bei  uns  manche  Verwir¬ 
rung  angerichtet  hatten,  überall  hatten  die 
Arbeiter-  und  Soldatenräte  und  die  von  ihnen 
geschaffenen  „Roten  Schutzwehren"  die  Herr¬ 
schaft  der  politisch  unfähigen  Masse  zu  stabi¬ 
lisieren  versucht,  und  in  dem  von  ihnen  her¬ 
vorgerufenen  Wirrwarr  jegliche  sachliche  Ar¬ 
beit  hintertrieben. 

Auch  in  unserer  Provinzialhauptstadt  Kö¬ 
nigsberg  übte  eine  solche  spartakistische 
Gruppe,  die  sich  die  „Rote  Armee-  und  Marine- 
Volkswehr"  nannte  und  sich  mit  ca.  3000  Mann 
im  Schloß  und  seiner  nächsten  Umgebung  ein¬ 
genistet  hatte,  eine  völlige  Willkürherrschaft 
aus.  Sie  drangsalierte  die  Bevölkerung  und  be¬ 
trieb  mit  ihrem  Vollzugs-Rat  einen  unerträg¬ 
lichen  Terror.  Ihre  Beseitigung  und  Nieder- 
kämpfung  war  die  Vorbedingung  für  die  Wie¬ 
derherstellung  von  Ruhe  und  Ordnung  auch  in 
der  Provinz. 

Es  ist  der  reibungslosen  Zusammenarbeit  der 
damals  im  Vordergrund  stehenden  leitenden 
und  Willensstärken  Persönlichkeiten  der  Pro- 
vlnzial-Regierung,  dem  Regierungskommissar 
für  Ost-  und  Westpreußen  und  staatspolitisch 
sehr  klar  denkenden  August  W  i  n  n  i  g  ,  dem 
Oberpräsidenten  v.  B  a  t  o  c  k  i  und  dem  kom¬ 
mandierenden  General  v.  E  s  t  o  r  f  f  zu  danken, 
mit  den  Überresten  der  aktiven  Truppen  und 
vor  allem  mit  Hilfe  des  am  Jahresanfang  1919 
ins  Leben  gerufenen  20  000  Mann  starken 
„Ostpreußischen  Freiwilligen- 
Korps"  unter  Verhängung  des  Belagerungs¬ 
zustandes  durch  scharfes  Zupacken  das  gefähr¬ 
liche  Unternehmen  zu  zerschlagen,  und  nach 
Beseitigung  ähnlicher  Zustände  auch  in  Al¬ 
le  n  s  t  e  i  n  jeder  weiteren  inneren  Gefährdung 
und  Vergewaltigung  Ostprpeußens  durch  die 
Spartakisten  vorzubeugen.  Das  war  bis  März 
1919  in  erster  Linie  dadurch  geglückt,  daß  im¬ 
mer  mehr  ordnungsliebende  Söhne  der  ost- 
preußischen  Heimat  aus  allen  Volksschich¬ 
ten  sich  in  die  Formationen  des  Freiwilligen- 
Korps  einreihten  und  sich  bereit  fanden,  gegen 
d  e  unerträglichen  chaotischen  Zustände  anze- 
k  "mpfen. 

Es  scheint  mir  eine  zwingende  Pflicht  zu 
"in,  im  Zusammenhang  damit  auch  dem  her- 

•  Tragenden  Organisator  des  Freiwllligen- 

rps  selbst,  Major  Otto  v.  Weiß-Plauen, 
'er  später  im  Heimatbund  eine  bedeutende 
'  Ile  spielte  und  nach  Verlust  der  Heimat 
nach  dem  zweiten  Weltkriege  auf  der  Flucht 
inen  besonders  tragischen  Tod  durch  Ertrin- 

•  n  gefunden  hat,  ein  paar  Worte  des  Dankes 
•nr  verdienten  Ehrung  nachzurufen.  Er  hat  sich 

mals,  wie  auch  später,  immer  als  hervor¬ 
ragendes  Organisations-Genie  erwiesen  und 
ich  gehe  nicht  zu  weit,  ihn  bei  seiner  leb- 


Major  Allred  Fletcher,  Befehlshaber  der  bal¬ 
tischen  Landeswehr,  dahinter  Gral  Heinrich  zu 
Dohna-Tolksdorl  und  Oberleutnant  Schönieldl. 

Kontingent  stellten.  Jedenfalls  gab  es  damals 
unter  den  kriegserfahrenen,  aus  dem  Krieg 
heimgekehrten  Ostpreußen  viele,  die  die  Sorge 
um  die  äußere  Sicherung  der  Provinz  für  etwas 
Wichtigeres  ansahen.  Qpr  unwiderstehliche 
Drang  zum  alten  ehrenvollen  Soldatentum 
trieb  sie  vielfach  In  die  außerhalb  der  Provinz 
—  vor  allem  im  Baltenland  —  schnell  entste¬ 
henden  Freiwilligen-Verbände.  Von  den  größe¬ 
ren  Frei-Korps,  die  sich  aus  den  bodenständi¬ 
schen  Deutsch-Balten  und  deutschen  Soldaten 
zusammensetzten,  war  es  dort  in  erster  l.inie 
die  baltische  Landeswehr  unter  dem 
Kommando  des  als  Soldat  hervorragend  ver¬ 
anlagten  Feldartillerie-Majors  Alfred  Flet¬ 
cher,  der  sich  im  Verlauf  des  ersten  Welt¬ 
krieges  auch  in  Ostpreußen  einen  guten  Namen 
gemacht  hatte,  dann  die  „Eiserne  Divi¬ 
sion"  unter  Kapitän  z.  S,  Siewert,  die 


nach  seiner  meu<hlerischen  Ermordung  in  Ma¬ 
jor  Bisch  ofl  ihren  neuen  Führer  land  u 
mit  Beginn  des  Jahres  1919  als  einzijs 
schlossene  deutsche  Truppe  d.e  1.  Garde  Res; 
Division,  von  der  aber  nur  das  2  i^serve  Ke 
Piment  als  spätere  Gruppe  v.  plohwc  l;  r 
im  Baltikum  verblieb  und  von  unserem  eben 
falls  im  Weltkriege  hervorragend  bewahrten 
und  aus  einer  alten  hochverdienten  ostpreu¬ 
ßischen  Familie  stammendem  Landsmann. 
Oberstleutnant  Carl  v.  PI  eh  wo  geluhrt  wurde. 

Aber  auch  die  kleinen  Verbände,  wie  das 
Korps  ries  Douaumonl-Sliirmers  Hauptmann 
V.  Brandes  und  das  Studenton-Kontingent, 
das  als  Artillerie-Zug  unter  Leutnant  G  I  o  g  e  r 
im  Januar  1919  ins  Baltikum  gezogen  war,  sol¬ 
len  nirhl  unerwähnt  bleiben.  Alle  diese  Forma¬ 
tionen  halien  bis  in  die  Sommermonate  des 
Jahres  1919  schwere  Kämpfe  gegen  die  das 
ganze  Lettland  überflutenden  Bolschewiken 
unter  der  klugen  und  lalkrültigen  Oberleitung 
ries  Generalmajors  Graf  v.  d.  Goltz  geführt. 
Es  gelang  ihnen,  die  bolschewistischen  Banden 
überall  auseinanderzureißen  und  zu  vertreiben. 
Dabei  war  es  eine  Waffen  tat  ersten 
Ranges,  daß  es  die  glänzende  Führung  Ma¬ 
jor  Fletchers  verstand,  am  22.  Mai  mit  seiner 
baltischen  Landeswehr,  aher  auch  unter  Mit¬ 
wirkung  des  v  Plehwpsrhen  Regiments,  d.e 
Hauptstadt  ries  Landes  Riga  selbst  von  dem 
blutigsten  Terror  der  Bolschewiken  zu  be¬ 
freien.  So  schien  für  unsere  Heimat  Ostpreu¬ 
ßen,  für  Lettland,  für  Litauen  und  Estland  die 
erste  akute  bolschewistische  Gefahr  beseiligt 
zu  sein.  Das  Blatt  wendete  6ich.  als  der  balti¬ 
sche  Regierungschef  U  1  m  a  n  i  s  ,  der  sich 
durch  deutsche  Tatkraft  und  durch  deutsches 
Blut  vor  dem  bolschewistischen  Druck  gerettet 
hatte,  zum  Verrat  griff  und  die  ihm  über¬ 
mächtig  und  lästig  gewordenen  deutschen  Ver¬ 
bände  um  die  ihnen  gegebenen  Versprechun¬ 
gen  auf  Siedlungsland  und  Bürgerrecht  zu  prel¬ 
len  versuchte.  Dabei  bediente  er  sich  der  eng¬ 
lischen  Besalzungsbehörde.  die  ihn  in  seinem 
Bestreben,  die  fremden  Soldaten  möglichst 
bald  aus  dem  Lande  herauszubekommen,  noch 
unterstützte. 


haften  Initiative  und  steter  Aktivität  als  einen 
der  verdienstvollsten  Ostpreußen  seiner  Zeit 
zu  bezeichnen. 

Bis  zum  Frühjahr  und  bis  in  die  Mitte  des 
Jahres  1919  hinein  sah  es  auch  außerhalb  der 
Provinz  trotz  mancher  wilden  Gerüchte  über 
die  Greueltaten  der  Bolschewiken  in  den  rus¬ 
sischen  Randgebieten  noch  ganz  beruhigend 
aus.  Die  Randstaaten  hatten  durch  eigene  Ab¬ 
wehrmaßnahmen  diese  gewaltige  Gefahr  bis 
dahin  noch  selbst  leidlich  zu  meistern  ver¬ 
standen,  wobei  ihnen  beherzte  deutsche  Offi¬ 
ziere  und  kriegsgewohnte  zur  Entlassung  ge¬ 
kommene  deutsche  Soldaten  ein  erwiinschles 


Prof.  D.  Dr.  Leopold  Zscharnack 
75  Jahre  alt 

Atr  22.  Aupust  jß77  /s,  f)p,  ,nn(7/li,lrf  Ver. 
tretet  err  .smi-ngcsckichte  an  der  Köniqsbcr- 
ger  Albern:  .Universität  in  Berlin  geboren  Er 

M0nfi|S  rfl  1,1  ,>,U"  ah  Privrlt(l ozent  habilitiert 
(1V06)  war  auch  dort  hat,!  Prozessor  geworden 
ur.d  kam  19 2,  als  ordentlicher  Professor  nach 
Breslau,  wo  er  aber  nur  vier  Jahre  blieb,  um 
gen.  Dort  hat  er  bis  ■/um  Ende  de,  l'riversität 

S rktnem  R<"  Kün'S.-berg  zu  J. 

«SSSSSi  ÄÄU5ÄST. 

A^/fr  Spi"  Hn"plorhrilsgvb:ei  die  Zed  de, 

uS 

allgemeine  Beachtung.  Es  ist  nUbtm^uTfä 
aller  seiner  gewichtigen  A, beiten  zu  gedenken 
Lrwnlmf  sei  die  Arbeit  nus  der  Festschrift  für 
Adoll  Harnnrk  „her  d,-  pa’r  ;c  V  l  !' 
keit  der  Gesuche,, 

kriege  und  die  Studie  über  Linkers  Werl 
der  Mark  Brandenburg.  Allen  Thnni  ^  /n 
darüber  hinaus  alten  geis-Jg inTJ£  ^  "nd 
Zsdmnmck  durch  die  .  I"er^"‘rten  ist 

lünlbändigen  Werkes  .ReUqlön  "in  "r  n!'.’rSn 

“  *» ‘•Ä/VCt 


Major  v.  Weiss-Plauen 

Die  Auswirkung  dieser  allgemein  alarmie¬ 
renden  Nachricht  und  die  dann  in  unserer  osl- 
preußisi  lu  n  Heimat  dadurch  entstandene  Erre¬ 
gung  läßt  sich  nur  unter  gleichzeitiger  Be¬ 
leuchtung  der  im  Hochsommer  1919  durch  die 
Friedens  Unterzeichnung  bereits  all¬ 
gemein  entstandenen  Beunruhigung  erfassen. 

Anfangs  hatte  es  so  ausyesehen,  als  ob  auch 
die  Berliner  Regierung  gegen  Abtrennung  deut¬ 
schen  Bodens  im  Osten  eingestellt  war  und 
auch  damit  nicht  ernstlich  gerechnet  hatte.  Sie 
war  selbst  aufs  äußerste  überrascht,  als  ihr 
durch  ihren  Bevollmächtigten  Graf  Brockdorf- 
Rantzau  das  Friedensdiktat  Anlang  Mai  be¬ 
kanntgegeben  wurde,  in  dem  ns  hieß,  daß  im 
Osten  Teile  Ostpreußens,  ganz  Wes!- 
preußen,  Posen  und  T.  ila  Öberschlesiens 
an  Polen,  das  deutsch-'  Danzig  und  das  deut¬ 
sche  Memelland  an  die  alliierten  Mächte  ab¬ 
getreten  werden  sollten.  Das  war  unzweifelhaft 
krasser  Vernichlungswille  und  ein  Dokument 
der  Rachgier.  Teile  osforeußischeri  Bodens  soll¬ 
ten  polnisch  und  Ostpreußen  wie  eine  Insel 


Landeshauptmann  Dr.  Gral  v.  Brtinneck- 
Bellschwilz,  I.  Vorsitzender  des  Heimatbun 

durch  einen  Korridor  vom  Reiche  abgetreni 
werden! 

Das  ging  der  damaligen  Reichsregierung  iiM 
jede  annehmbare  Möglichkeit  hinaus.  Man  v«j 
legte  entschlossen  die  1.  Garde-Reserve1 
sion,  von  der  das  1.  Reserve-Regiment  bi: 
nur  vorübergehende  Verwendung  im  Balt 
gei unden,  aus  dem  Balterdand  in  westpreujjj 
sehe  Garnisonen  und  ließ  sie  eine  Berellj 
schaftsstellting  im  Raume  Kulm-Graudenz 
nehmen,  um  die  Polen,  die  sich  nicht 
genug  des  Ihnen  zugedachten  Raubes  bemädt 
tigen  wollten,  beim  Einmarsch  in  WestpreuBö 
und  Posen  zuvorzukommen.  Der  sein« 
verantwortungsvollen  Steilung  durchaus  1» 
wußte  Regierungskommissar  W  i  n  n  i  g  zögert 
daher  auch  nicht  länger,  die  mit  großer  Freud 
begrüßte  Regierungserklärung  zu  veröden 
I i <  tu  n,  daß  die  Regierung  fest  entschlossen  sei 
einen  polnischen  Einmarsch  in  die  strittiga| 
Gebiete  des  Ostens  mit  der  Waffe  in  der  Hai 
abzuwehren.  Die  Bevölkerung  des  Ostens  sollt 
wissen,  daß  sie  sich  auf  die  Regierung  verlas¬ 
sen  und  daß  diese  niemals  einen  Frieden,  dp, 
den  Osten  preisgibt,  unterschreiben  wif/rfe. 

Das  beruhigte!  Der  politische  Gedanke,  da| 
Ost-  und  Westpreußen  sich  im  Bunde 
Schlesien  und  Teilen  von  Pommern,  falls  toi 
Ri  rierunq  nicht  fest  bliebe,  zu  einem  Staatejl 
<u  bilde  zusommonschließon  und  daß  man  dann 
auf  eigene  Faust  handeln  müßte,  verschafft! 
sich  schnell  Durchbruch,  und  er  füllte  die  mdj 
sli  n  Gemüter  mil  einer  vorbildlichen  opf 
bereiten  Entschlußfreudigkeit.  Aber  am  28.  Jui 
erfolgte  dann  doch  trotz  aller  Zuversicht  uni 
aller  Eir.salzfreudigkeit  für  die  Bewohner  de( 
allen  deutschen  Oslens  das  Furchtbare  undUl 
abänderlichel  Bei  der  a  u  f  g  e  z  w  u  n  g  e  nej 
Unterzeichnung  des  Friedensdiktats  verlie 
Berlin  jede  Fesligkcil  und  jeden  starken  Wij 
len.  Es  übei  läßt  den  äußersten  deutschen  Osl 
seinem  unsicheren  Schicksal.  General  v.  Bf 
low,  auf  dessen  befreiende  Tat  von  Dans| 
end  Westpreußen  aus  alle  Kampfwilligen  9 
rechnet  hallen,  erklärte  zur  bittersten  allgf] 
meinen  Enttäuschung,  daß  die  von  vielen  £ 
sehnte  Aufnahme  des  Kampfes  zur  Behauptur1 
des  im  Friedensdiktat  geforderten  preußisch* 
Bodens  ohne  Unterstützung  und  ohne  den  W 
i  erstand  der  Reichsregierung  keine  Auf 
n. ’t  scheuen  würde,  auch  den  deutschen  OsW 
sicht  auf  Erfolg  hätte.  Aber  auch  ein 
wichtige  militärische  Stimme  aus  Oslpreutfl 
Ke  'Kt  warnte  vor  der  Zersplitterung  de»  den 
srlieu  Volkes,  das  im  Westen  nicht  zur  Erhfj 
;tmg  der  alten  Re:- hsrtrenze  stände  und  siq 
in  einem  Freiheitskampf  im  Stich  zu  lassen, 

Fortsetzung  folgt 


lebt  bat,  ein  ganz  unentbehrliches  Hillsmil 
tut  die  Geistes-  und  Religionsgeschichte. 

ln  Ostpreußen  stand  Zscharnack  der  V 
einigung  hir  ostpreußische  Kirchengesdild 
vor,  er  gab  das  Jahrbuch  dieser  Vereinig 
heraus,  wie  er  auch  in  der  Redaktion  vcrsdi 
dener  Kirchengeschichtlicher  Zeitschrilten  Id 
war.  Heule  lebt  Professor  Zscharnack  In  Kar 
Auerslraßc  12'lti.  wo  er  noch  heute  im  Land 
hirchenamt  eine  wicli/ige  Stellung  eitmimi 
lsl  er  it'lzt  Honorarprofessor  in  der  tl* 
logischen  Fakultät  der  Universität  M  arbu 
vo  er  regelmäßig  Vorlesungen  hält. 

G.  y-  Sei 

K?!n  !’c:h  '[Sr  A^es  M'egal 

Bad  Nenjdorf  In  einem  scharfen  W 
lest  nahm  die  Landsmannschaft  der  Ostpreud*1’ 
zu  den  Vorgängen  Stellung,  denen  die  über  & 
•  i’nzen  Deutschlands  hinaus  bekannte  9rel 
os (preußische  Dichterin,  Dr.  h.  c.  Agn' 
r.Vv0  kürzlich  in  ihrem  jetzigen  WohW" 
ad  ^  -enndorf  ausgesetzi  wer  Der  immer  noc 
v.i’  r  ''  "i  73|ährlgen  Dichterin  halt*  d* 
-n-isw.-huungsamt  nach  langen  Bemühung«' 

Ah  Wohnung  zuweisen  M»?* 

Als  ri,o  Dichterin  ihren  Umzug  bewerkstellig':; 

’  ‘  G  vi  rwi-'s  der  Hausbesitzer  i  •  Gre»* 

vm  *nr  VSÜ£nunS  un<i  wurde  Ihr  gegen“*1 
vor  aller  Öffentlichkeit  ausfäUig. 
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Aus  den  Landsmannschaften 


Heimatwochen  ln  Bielefeld 
Bundestreifen  der  Westpreußen  -  Landestreffen 
der  Ostpreußen 

Wie  bereits  berichtet,  llndet  am  16  und  17 
August  das  Landestreffen  Nordrhein-Westfalen 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  und  das 
Bundestreifen  der  Landsmannschaft  Westpreu- 
ßen  in  Bielefeld  statt. 

Zeitfolge:  Samstag,  den  16.  8.  15.30  Uhr  Helni- 
boltz-Gymnasium  Delegiertentagung  der 'Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Landesgruppe  Nord- 
rhetn-Westfalen,  Referent:  E.  G  r  i  m  o  n  i. 

16  Uhr:  Helmholtz-Gymnasium,  Vertreter¬ 
tagung  der  Landsmannschaft  Westpreußen  Re¬ 
ferent:  Dr.  P  o  c  k  r  a  n  d  t.  (Beides  geschlossene 
Veranstaltungen). 

19  Uhr:  Feierliche  Eröffnung  der  Heimat¬ 
treffen.  Es  sprechen:  Landeshauptmann  Dr. 
Salzmann,  Münster,  und  Oberkonsistorial- 
rat  Gülzow,  Danzig,  Mitglied  des  Bundesvor¬ 
standes  der  Landsmannschaft  Westpreußen. 

Sonntag,  den  27.  August 
9  Uhr:  Kalh.  Gottesdienst  in  der  Jodokusklrche- 
10  Uhr:  Evg.  Gottesdienst  der  Ostpreußen  in  der 
Neuätädterklrche:  10  Uhr:  Evg.  Gottesdienst  der 
Westpreußen  in  der  Pauiusklrche;  11.30  Uhr: 

Großkundgebung 

auf  dem  Platz  vor  dem  Helmhottz-Gymnaslum, 
Ravensbergerstraße.  Redner:  Dr.  Alfred  Gl  Ile. 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  und 
Erik  von  W  1 1  z  1  e  b  e  n  .  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  Westpreußen. 

11  Uhr:  Treffen  nach  Helmatkreisen  ln  bestimmten 
GastsUtten  der  Stadt.  Die  genaue  Lage  ist  aus  der 
Fcstchrift  zu  ersehen. 

18  Uhr:  Froher  Ausktang  auf  dem  Johannisberg 
ln  Bielefeld.  Blaskonzert,  ausgeführt  vom  Biele¬ 
felder  Blasorchester  unter  Leitung  von  Obermusik- 
nielster  a.  D.  Kurt  Chucbolowski. 

!n  diesem  Jahr  begeht  die  Kreisgruppe  Bielefeld 
Ihr  SJ übriges  Bestehen.  Aus  diesem  Anlaß  beginnen 
om  1.  August  zwei  llchnatwochen,  die  Ihren  Höhe¬ 
punkt  ln  dem  Landes-  und  Bundestreffen  finden. 
Am  4.  August  werden  um  19  Uhr  Im  Helmholtz- 
Gymnasium  die  Heimatwochen  und  die  Ausstellung 
„Deutsches  Land  Im  Osten"  eröffnet. 

S.  8.,  SO  Uhr:  Dichterlesung:  Dr.  Willi  Kramp 
liest  aus  eigenen  Werken.  6.  und  7.  8,.  20  Uhr:  Licht¬ 
bildervortrag  von  Otto  Stork,  „Zwischen  Weichsel 
und  Memel",  die  schönsten  Farbaufnahmen  unserer 
Heimat.  8.  8.,  20  Uhr:  Hausfrauenabend.  9.  8.,  16  Uhr: 
Frohe  und  besinnliche  Stunden  lür  unsere  Alten. 
(Geschlossene  Veranstaltung).  10.  8..  10  Uhr:  Aula 
Oes  Helmholtz-Gymnaslums,  Eröffnung  der  Wirt- 
schaftsaussteliung.  11  Uhr:  Morgenfeier  der  ost¬ 
deutschen  Jugend.  16  Uhr:  „Nie  vergessene  Hei¬ 
mat".  heimatliche  Stunden  aller  ostdeutschen  Lands¬ 
mannschaften.  IX.  8.  20  Uhr:  Frh.  von  Unfern- 
Sternberg  (Lichtbltdervortrag):  „Die  deutsche 
Hanse  von  Lübeck  bis  Narva".  12.  8.,  20  Uhr:  Frei¬ 
herr  von  Ungern-Sternberg  (Lichtbildervortrag): 
„Das  verlorene  Jagdparndies  Ostpreufien".  13.  und 
14.  8.,  20  Uhr:  F.lmabcnd  „Jenseits  der  Weichsel". 
U.  8.,  20  Uhr:  Westfallsch-ostprcußlscher  Heimat¬ 
abend.  Für  Westfalen  spricht  Maria  Kahle.  Aus 
eigenen  Werken  liest  der  ostpreußische  Dichter 
Hans-Georg  B  u  c  h  h  o  1  z.  Es  singt  die  Ostdeutsche 
Chorgeme  I  nschaf  t. 

Die  Ausstellung  „Deutsches  I.and  im  Osten"  ist 
Im  Helmholtz-Gymnasium  vom  5.  bis  17.  August 
täglich  von  10 — 20  Uhr  geöffnet. 

Die  W.ii schaftsschau  ostdeutscher  Betriebe  findet 
auch  im  Helmholtz-Gymnasium  vom  10.  bis  17.  8 
Statt.  Ost-  und  west  preußische  Firmen,  die  selbst 
Kastellen  wollen,  müssen  sieh  sofort  an  die  Lands- 
gfinn  chaft  Ostpreußen- Westpreußen.  Bielefeld. 

)%;:  c!r  999.  wenden.  Soweit  Ausstellungsraum  noch 
(narriigbar,  können  sie  berücksichtigt  werden. 

Y  fesiabzetchen.  die  außer  am  Veranstaltungsort 
auch  über  die  örtlichen  Gruppen  der  Landsmann- 
achaft  zu  haben  sind,  kosten  für  die  Veranstaltungen 
am  16.  und  17.  August  DM  1.—.  Sie  berechtigen  an 
diesen  Tagen  zum  Besuch  sämtlicher  Veranstaltun¬ 
gen.  Inhaber  von  Festabzeichen  haben  wahrend  der 
Heimatwochen  zu  den  Veranstaltungen  mit  Aus¬ 
nahme  der  Filmabende  ermäßigte  Eintrittspreise, 
statt  DM  1.—  —  0.50.  statt  DM  0.50  —  0,30.  Die  Fest- 
idirlft.  die  alle  Einzelheiten  sämtlicher  Veranstal¬ 
tungen  enthält,  kostet  DM  0,25. 

Sondcrzügc  der  Bundesbahn 

Zum  Landes-  und  Bundestreffen  fährt  die  Bundes¬ 
bahn  sieben  Sonderzüge,  deren  genaue  Abfahrts¬ 
zeiten  auf  Sonderplakaten  auf  rund  äoo  Bahnhöfen 
bekanntgegeben  werden.  Die  Sonderzüge  berühren 
folgende  Strecken: 

1.  Köln  —  Opladen  —  Solingen  —  Wuppertal  —  Ha¬ 
gen  —  Sehweite  —  Unna  —  Hamm  —  Bielefeld. 

2.  Müncher./GIadbach  —  Viersen  —  Krefeld  —  Duis¬ 
burg  —  Obeihausen  —  BoUrop  —  Gladbeck  — 
Recklinghausen  —  Lünen  —  Hamm  —  Bielefeld 

3.  Düsseldorf  —  Kettwig  —  Essen  —  Bochum  —  Blele- 

feld.  .  „  . 

4.  Gelsenkirchen  —  Wanne'Eickel  —  Dortmund 
Herne  —  Hamm  —  Ahlen  —  Neu-Beckum  —  Oelde 
-  Rheda  —  Bielefeld 

5.  Münster  —  Warendorf  —  Gütersloh  —  Bielefeld, 
i.  Oldenburg  —  Ahlhorn  —  Cloppenburg  —  Essen 

1.  o.  —  Quakenbruck  —  Bersenbrück  —  Bramsche 
—  Osnabrück  —  Melle  —  Bünde  —  Bielefeld. 

7.  Hannover  -  Stadthagen  —  BUckeburg  —  Minden 
—  Oeynhausen  —  Löhne  —  Herford  —  Bielefeld. 

Verein  der  Ost-  und  VVestpreuRen 
Bad  Reirhenhall,  Obb. 

Heute  ein  kurzer  Tätigkeitsbericht.  Im  November 
löst  verschönten  zwei  Junge  Künstler  mit  muslka..- 
«chen  Darbietungen  auf  Klavier  und  Geige  unsere 
Monatsversammlun«.  Im  Dezember  51  fand  tradi¬ 
tionsgemäß  unser  Stiftungsfest,  verbunden  mit  der 
lAdventsfeier.  statt.  In  der  Januar  Versammlung  ge- 
Achten  Wir  der  Lieben,  die  nicht  mehr  unter  uns 
«Ulen,  und  der  Vergangenheit  und  schauten  voraus 
Ins  neue  Jahr.  Der  Februar  sah  uns  dann  wieder 
vereint  heim  frohen  Fastelawend  bei  Tanz,  lustigem 
Spiel.  Fleck  und  Pilikaller  Nlkolaschka.  Im  Matz 
stand  unsere  Versammlung  unter  dem  Leitgedanken 
..Aus  der  Heimat".  Es  wurde  vorcelesen.  voi  tetra- 
sen  und  gesungen,  alles  ln  heimatlfdier  Mundait. 
damit  wir  sic  nicht  vergessen. 

Der  April  brachte  dann  einen  Höhepunkt 
Veielnslebcns:  die  Vorführung  des  Filmes  "7*"“*** 
«er  Weichsel".  Viele  Gäste  von  den  anderen  Lands- 

manntchaften  und  den  einheimischen  Behörden  und 

O.ganisatlonen  besuchten  die  Sonntagsvors  ellung 
und  nahmen  einen  tiefen  Eindruck  von  unserer 
schönen  alten  Heimat  mit.  Der  Nschmlttag  vereinte 
uns  dann  noch  zu  einer  Agnes  Miege l-FJ^re  mit 
einem  Vortrag  von  Frau  Korircklorln  Kl  e  in. 
öüher  Königsberg,  und  Gcdlehtvorträgen 
Jugend.  Im  Mal  fand  der  erste  ln‘GrUne 

»lau.  Im  Juni  hatten  wir  eine  ganz,  besondere  AUi 
«abe  durehzuführen  Zum  Festzug  *?l5chaf. 

VereinsjublU'.ims  sollten  auch  die  Landsmaniraft 

len  Festwagen  stellen.  Wir  beschlossen.  _ernen 

Kurenkahn  aufzubauen.  In  Gprrielns«3T«  j 

«urd*  der  Kurenkahn  errichtet.  Mit 
Segel,  Netz  und  Besatzung  fuhr  er  mit  *,cn 

Markt  nach  Tilsit.  Aus  Dankschreiben  und  '  ‘dlc 
haben  wir  entnehmen  dürfen,  daß  fuhren  wir 
beste  Darbietung  gewesen  ist.  Im  Juli  fr  _  jen 
Pitt  dem  Autobus  wieder  hinaus,  dleenmal  *  ^ 

«n  einen  schonen  See.  Und  ü"  August  geht  es  nach 

Rosenhelm  zum  O  s  t  p  r  e  u  ß  e  n  t  r  e  f  '  e  n  v  ^ 

Oberbayern.  Diese  kurze  Übersicht  m».,  *'  hpmühen 
lautet)  zeigen,  daß  wir  noch  leben  zn 

Zusammenzuhalten  und  unsere  olle  Heimat  n.ch 

vergessen. 

Seesen/Ilarr 

Der  Kulturabond  der  Landsmannschaft 
Sen-Danzig  Im  Juli  erreichte  ‘pi,"c"  !','  "l!J"r  Lcl- 
*lher  helmetpotltlsdien  Feierstunde,  dl  ncr- 

^"6  von  Veranstaltungswartln  ptau  I  "  1 

”> » n n  und  Kulturrefercnt  Papendiek  mit 


Ge5!ern”unrt<,hr  Und  Menlchcn  am  Spirdlngsee.  — 
von  Brunn  s  ehh  ®  ln  Masu|en  "  unter  Mitwirkung 
Hiunuc\C.h  ‘'juch,  Helene  Will,  LehrerlÄ 
gen  tJki.'Jf.«?  *  k  1  U-  *•  gestaltet  wurde.  Lesun- 
von  E?n«  wi»V^ne.n  „und  Lieder  aus  den  Werken 
trmt  »  a*  '£1?®dert-  Hermann  Sudermann  und  Ger- 
sem  z.ir^Brin.kKen  rJe,en  d“  "Elns‘M  ‘ns  Bewußt- 
setztenr«t(utnJ^Shrennd  Brlefe  au‘  dem  polnisch  be- 
v.  Frühjahr  d.  Js.  das  „Jetzt" 
Kassemv.nL  w  ,  ,d!:n  Zuhörerr>  erstehen  ließen, 
trernfnz  „  w  1  ‘  b  u  d  i  e  s  organisierte  die  Be- 
Gm»i,dmi. T,d'  OMtn'n  landsmannschaftlichen 
rienPvJl*irit  E,insetzung  von  Vertrauensleuten  ln 
und  one'},  Bornhausen  (Kaufmann  Blum) 

«iiii„Hcrriiau.sen  ILehrerln  Olschewskll.  —  Ein  ge- 
arth^hen  Hleik  a?g  mlt  humortstlschen  und  mund- 
vereinte  dann  die  Lands- 
leute  von  „Jenseits  der  Weichsel".  —  Die  nächste 

aufPSnnnlh9,UJdH  muB  weKen  Saalschwierigkelten 
auf  Sonnabend,  den  9.  August,  verlegt  werden. 

Lübbecke/Westf. 

.tSt,t.„hi?Slge,.Oslprcu0lschc  Landsmannschaft  ge- 
‘b/«-  Monatsvcrsammlung  am  22.  Juni  zu 
(!®?.r  des  Johannifestes.  Rektor  a.  D. 
S‘clt  ?ir;e  kli.r*e'  an  Erinnerungen  reiche 
Festretle.  Frau  K  1  a  a  h  e  und  Frau  Hardt  sowie 
Kreupholz  und  Fräulein  Tochter 
maehten  sich  um  den  unterhaltenden  Teil  verdient. 
In  1  Landsmannschaft  Ostpreußen 

ln  ihrem  Vereinslokal.  Der  Sprecher  der  Lands- 

EriiffnJmV«'  S®«?«*'  D  Hardt-  ™*m  ln  seiner 
Eröffnungsrede  Stellung  zu  den  Verhandlungen  über 
die  Einheit  Deutschlands.  Er  umrlß  dabei  die  von 
den  Vertriebenen  aus  dem  Osten  aufzustellenden 
Forderungen.  Nach  Erledigung  von  geschäftlichen 
Angelegenheiten  erfreuten  die  Herren  Kreuz¬ 
holz-  Lübbecke  und  Pfeiffer-  Espeplkamp 
die  Anwesenden  durch  musikalische  Vorträge. 

Berchtesgaden 

Heimaterlebnis  in  1600  m  Höhe 

Die  Vereinigung  der  Ost-  und  Westpreußen  In 
Berchtesgaden  unternahm  am  19./20.  Juli  eine  Berg¬ 
wanderung  zur  O  s  t  p  r  e  u  ß  e  n  h  U  1 1  e  lm  Vor¬ 
massiv  des  Hochkönig.  Dank  der  Vermittlung  des 
ersten  Vorsitzenden  hatten  die  Amerikaner  einen 
Truck  zur  Verfügung  gestellt,  der  die  Jugendgruppe 
und  etliche  Erwachsene  bis  zum  Blümbachtal 
brachte.  Von  hier  begann  der  Aufstieg,  der  bei  küh¬ 
lem  Wetter  und  leichten  Regen  durchgeführt  wer¬ 
den  mußte.  Es  war  ein  seltsames  Erlebnis  für  alle 
Teilnehmer,  hier  in  1650  m  Höhe  in  der  Ostpreußen¬ 
hütte  der  Sektion  Königsberg  des  Alpenvereins  die 
Wappen  der  Städte  des  Ordenslandes  zu  finden.  Am 
nächsten  Morgen  bei  wolkenlosem  Hlmme!  stieg  die 
Jugendgruppe  zum  Floßkogel  auf  (2500  m).  Von  hier 
bietet  sich  ein  wunderbarer  Blick  auf  den  ganzen 
Kranz  der  Bayerischen  und  der  österreichischen 
Alpen,  in  dessen  Mittelpunkt  der  Hochkönig  heraus¬ 
ragt.  Mit  herzlichen  Worten  wurde  von  dem  hilfs¬ 
bereiten  Hüttenwirt  Justus  Abschied  genommen. 
Lange  noch  schwingt  das  Erlebnis  ln  uns,  das  alle 
Teilnehmer  mitgenommen  haben. 

* 

Vergeßt  die  zurückgebliebenen  Landsleute  nicht! 
Mit  diesem  Appell  hatte  sich  der  Vorstand  der 
Berchtesgadener  Vereinigung  der  Ost-  und  West¬ 
preußen  an  alle  Mitglieder  gewandt.  Der  Appell  hat 
einen  erfreulichen  Widerhall  gefunden.  In  der  Juli- 
Sitzung  brachten  viele  Mitglieder  wertvolle  Klei¬ 
dungsstücke  und  Schuhwerk  mit.  sie  liefern  noch 
laufend  solche  ab.  Die  Spenden  werden  in  großen 
Paketen  an  die  Landsmannschaft  nach  Hamburg  ge¬ 
sandt  und  von  dort  an  die  In  den  polnisch  besetzten 
Gebieten  Ost-  und  Westpreußens  verbliebenen 
Landsleute  gesandt. 

In  der  Juli-Sitzung  fand  zudem  eine  Feierstunde 
„Östlicher  Sommer"  statt.  In  der  u.  a.  auch  der  Zop- 
poter  Waldoper  gedacht  wurde.  Frau  Else  Per- 
r  c  y  ,  eine  gebürtige  Insterburgerin,  erfreute  durch 
den  Gesang  von  Liedern  und  von  Duetten  In  Ge¬ 
meinschaft  mit  Ihrer  früheren  Lehrerin,  Frl.  Elsa 
Hel8,  die  Anwesenden.  —  Gedacht  wurde  ln  ehren¬ 
den  Worten  der  sn  plötzlich  verstorbenen  Land«- 
männin  Frau  Ingeborg  G  o  n  e  1  1 .  die  mit  zu  den 
eifrigsten  Mitgliedern  der  Berchtesgadener  Vereini¬ 
gung  gehörte. 

Deggendorf-Donau 

Der  Bund  helmattreuer  Ost-  und  Westpreußen 
konnte  bei  seinem  Juli-Heimatabend  den  Ge¬ 
schäftsführer  des  Ostpreußenbundes  e.  V.  Bayern, 
Herrn  Klee  aus  München,  begrüßen.  Ebenso 
freudig  begrüßt  wurde  auch  die  Kreisführerin, 
Frau  Benedikt,  Landshut.  —  Herr  Klee  führte 
drei  Heimatfilme  vor:  „Bernsteingewinnung  in 
Palmnicken“,  „Schiffe  fahren  über  Land“,  „Das 
Pferdeparadies  Trakehnen“  und  gab  sehr  an¬ 
schauliche  Begleitworte. 

Der  Vorsitzende  Hans  V  o  r  w  a  1  d  gab  das  Ge¬ 
schäftliche  bekannt  und  die  Kulturrefcrentin 
Eva  Hurtig-Christeleit  brachte  ein  Re¬ 
ferat  über  den  Kirchentag  der  evangel.  Ost¬ 
preußen  in  München. 

Die  Sonnenwendfeier  wurde,  wie  in  jedem 
Jahr,  wieder  mit  den  anderen  Landsmannschaf¬ 
ten  durchgeführt,  an  der  Staatssekretär  Dr. 
Guthsmuts  die  Feuerrede  hielt  und  unsere  Sing- 
und  Spielschar  ost-  und  westpreußische  Volks¬ 
tänze  vorführte,  —  Auch  bei  einem  Heimatnach¬ 
mittag  im  benachbarten  Plattling  tanzten  unsere 
Jugendlichen  sechs  Volkstänze  und  Eva  Hurtig- 
Christeleit  und  Hans  Vorwald  brachten  Ernstes 
und  Heiteres  unserer  Heimatdichter.  Karl-Heinz 
Böhm  konferierte  in  seiner  bekannten  spritzi¬ 
gen  Art.  Der  Plattlinger  Vorsitzende,  Lehrer 
N  e  u  m  a  n  n  ,  und  seine  Helfer  hatten  den  Nach¬ 
mittag  gut  vorbereitet. 

Im  August  fällt  der  Heimatabend  in  Deg¬ 
gendorf  wegen  des  Volksfestes  aus.  Alle  hier 
bestehenden  Landsmannschaften  werden  bei 
dem  großen  Umzug  einen  Wagen  gemeinsam 
stellen.  Der  nächste  Heimatabend  ist,  wie  üblich, 
am  zweiten  Freitag  im  September.  Es  findet  dann 
die  neue  Wahl  statt.  H.-Ch. 


Wl  LERE  RLATT  Dl  ETSCH 


emoal  hen. 


Vergangenheit 
hadd  —  weer  —  wurd 
haddst  —  weerscht  —  wurdsd 
hadd  —  weer  —  wurd 
hadde  —  weere  —  wurde 


Von  Dr  Karl  B I  n  k 

V. 

„Ward"  ös  möl  I,  „wurd"  möl  d  Io  spräke! 
v  ver  harte  Laute  (t,  st)  ös  wie  I,  sonst  wie  w 
to  spräke-,  6n  levsd,  haddsd,  wurdsd  molt  dat 
sd.  dat  egentllch  st  ös,  weefc  oder  stömmhatt 
gesproake  wäre,  sonst  klingt  s olk  een  Foarm 
olt  möt  de  ön  e  Gegenwart  gliek  Dat  gölt  tat 
„du  levst*  (du  liebst)  on  .du  levsl’-levsd 
(du  liebtest).  Da  dat  nlch  ömmer  leicht  to 

Gegenwart 

Ok  hebb  —  si  —  war 
du  hest  —  böst  —  warscht 
he,  se,  et  hevt  —  ös  —  ward 
wi,  ju,  se  hebbe  —  sönd  —  wäre 

„ Haddsd'  ’on  „wurdsd"  geil  ok  als  „ hallst " 
on  „wurtst"  to  spräke,  da  dabi  nuscht  (nichts) 
verwechselt  wäre  kann.  De  andere  Tide  (Zelten) 
ward  je  woall  nu  jeder  bilde  könne.  Fange  wi 
se  bloß  moal  an:  ök  war  hebbe,  ök  hebb  gehall, 
ök  hadd  gehatl,  ök  war  geholt  lebbe;  ök  war 
sön,  ök  si  gewese,  ök  weer  gewese,  ök  war 

Gegenwart  Vergangenheit 

ök  leev  ök  leevd 

du  leevst  du  leevsd(st),  leevdsd 

he,  se  et  leevt  he,  se,  et  leevd 

wi  ju,  se  leve  wi,  ju,  se  leevde 

Dat  gövt  de  Aversöcht  (Übersicht)  äver  de  Endunge: 

Gegenwart  Vergangenheit 

ök  —  u.  — 

du  sf  st 

he  t  — 

wi,  ju,  se  e  e 

Bloß  bi  „he"  ös  een  Underschced  (ee  =  elj 
bi  Gegenwart  on  Vergangenheit,  sonst  slömml 
alles  ön  beide  Tide.  WI  moole  oaver  bi  de 
Vergangenheit  ver  de  Endung  als  Teken 
(Zeichen)  een  d  sette;  dal  kann  oaver  hi 
leevdsd  nlch  ulgesproake  wäre;  dös  also  gliek, 
ob  wi  et  schrive  oder  nlch.  Bi  de  Egenschalts¬ 
loarm  von  e  Vergngenheit  linde  wi  bim 
Hochdielsche  een  l,  dal  ok  ömmer  so  klingt. 

Daler  also  velleicht  een  d  antosetle,  hevt  gar 
keine  Sonn-,  ok  kömmt  keinmaal  een  ed  als 
Teken  oder  Endung  bl  de  Egenschnitsloarm 
ver,  wie  et  sön  kunn,  wenn  man  ant  Englische 
denkt.  Dat  Teken  d  linde  wl  ok  bloß  bl  de 


underschede  ös,  sette  de  Lied  daler  geern  de 
Foarm  möt  .hebbe'  'ön,  also  .du  hest  gelevt" 
lar  .du  levsd'. 

Wl  hebbe  dadorch  (o  —  u)  gllek  de  Foarme 
von  „hebbe"  (haben),  „sön"  (sein);  „wäre" 
(werden)  kenne  geleert.  Eenladie  Foarme.  gövt 
et  je  bloß  lar  Gegenwart  on  Vergangenheit. 
Disse  sette  wl  von  disse  dre  (v  “  ei)  Help- 
doonweetd  (Hillstätigkellswörler)  noach 


Egenschaltsloarm 
von  e  Vergangenheit 
geholt 
gewese 
gewoarde 

gewese  sön,  ök  war  wäre,  ök  si  gewoarde,  ök 
weer  gewoarde,  ök  war  gewoarde  sön.  Endunge 
bruke  wi  also  bloß  von  Gegenwart  on  Ver¬ 
gangenheil;  tar  disse  beide  Tide  (Zeiten)  bringe 
wi  noach  emoal  die  Foarme  on  sene  ons  de 
Endunge  an: 


Egenschaltsloarm 
( Partizip ) 

von  e  Vergangenheit 
geleevt 


Egenschaltsloarm 
von  e  Vergangen¬ 
heit 

1 


schwache  Doonweerd,  nick  bi  de  starke  oder  de 
möt  Avlaut.  Op  disse  motte  wl  gliek  koame. 

Damöt  jeder,  de  eerscht  (erst)  plattdletsch 
spräke  leert,  ok  all  mötrede  kann,  sette  wl  e 
paar  Redensarte  lar  de  Weerd  hen,  de  wl  nu 
all  geholt  hebbe:  Wer  lang  hevt,  lett  (läßt) 
lang  (tank  to  spräke!)  hänge  (wer  dazu  in  der 
Lage  Ist,  zeigt,  was  er  hat  oder  kann).  He 
peerscht  sök  (bedeutet  etwa  dasselbe). 
Persche  (dicklun).  Verröckt  on  dree  ös  säve 
(sieben)  ( abfällige  Geistesbeurtcllung).  Ul  dl 
ward  (wird)  nich  emoal  e  Nestel  (Mit  dir  ist 
nichts  los).  De  ener  leevt  de  Doachter,  de 
andrer  de  Mutier  (wat  bedltt  (bedeutet)  datf 


Flensburger  Ostpreußenfamilie 


Auf  den  Mitgliederversammlungen  der  beiden 
Gruppen  Flensburg-Stadt  und  Flensburg-Mürwik 
lm  Monat  Juli  hielt  Herr  Rletenbach  vom 
VvD.  einen  Vortrag  Uber  FraRen  der  Vertriebenen. 
Die  beim  Kreisverband  der  VvD.  eingerichtete  Aus¬ 
füllhilfe  für  die  Anmeldung  der  Ostsparguthaben 
konnte  ln  wenigen  Wochen  bei  den  647  anmelden¬ 
den  Personen  ein  Sparguthaben  von  3.4  Millionen 
Reichsmark  nachwelsen. 

Nach  der  Ehrung  der  Verstorbenen  durch  Herrn 
B  o  c  i  a  n  sprach  der  1.  Vorsitzende,  Schulrat  a.  D. 
Babbel.  Am  Sonntag,  dem  14.  Juli,  nahmen  die 
Landsmannschaften  Pommern  und  Ostpreußen  ge¬ 
meinsam  an  dem  Umzug  des  Sängerbundesfestes 
teil.  Der  von  beiden  Landsmannschaften  gestellte 
Fc«twagen  stand  unter  dem  Motto  des  Liedes: 
..Annchen  von  Tharau”.  Das  Banner  des  Bundes  der 
heirnattreuen  Ost-  und  WestpreuOen  von  Flensburg 
und  unser  Ostpreußenbanner  zogen  dem  Festwagen 
des  ..Annchen“  voraus.  Immer  wieder  spendeten 
die  Zuschauer  Beifall. 

Als  letzte  Veranstaltung  im  Monat  Juli  wäre  noch 
das  Kinderfest  zu  erwähnen.  Während  der  Kaffee¬ 
tafel  begrüßte  der  2.  Vorsitzende.  Herr  H  i  1  1  e  r  . 
die  Kinder  und  deren  Eltern,  die  zahlreich  er¬ 
schienen  waren.  Die  Kinder-Gymnastikgruppe  unter 
der  Leitung  der  Landsmännin  Frau  L  u  t  z  k  a  t , 
erntete  mit  ihren  Darbietungen  reichen  Beifall. 
Ebenfalls  erlebten  wir  den  Boxkampf  einer  Jugend¬ 
staffel.  Alle  Helfer,  vor  allem  Landsmann  Borm, 
gaben  sich  die  größte  Mühe,  diesen  Nachmittag  zu 
einem  wahren  Volksfest  zu  gestalten.  Eine  Kinder¬ 
polonäse  bildete  den  Abschluß  des  Festes. 

Königsberger  in  Flensburg 

Die  innerhalb  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
bestehende  Gruppe  der  Königsberger  hatte  kürzlich 
zu  einem  Treffen  aufgefordert,  das  als  kleiner 
Heimatabend  mit  Vorträgen  ernster  und  heiterer 
Art.  musikalischen  Darbietungen  und  gemeinsamen 
Gesängen  die  Landsleute  vereinte.  Der  Letter  der 
Gruppe.  Herr  Bocian,  führte  die  Anwesenden 
in  einem  „Spaziergang  durch  Könisberg“  durch  alte 
vertraute  Gegenden  der  schönen  Stadt  am  Pregcl. 
Er  gab  auch  einen  kurzen  geschichtlichen  überblick 
über  alte  Kirchen  und  die  Universität  dieser  Stadt. 
„Niemals  wollen  wir  die  Erinnerung  an  unsere 
schöne  Heimatstadt  und  die  Hoffnung  auf  eine 
Rückkehr  aufgeben“,  rief  er  zum  Schluß  seines  Vor¬ 
trages  aus. 

Herr  Bocian  gab  dann  bekannt,  daß  die  Paten¬ 
stadt  Duisburg  die  von  ihm  inzwischen  aufgenom¬ 
mene  Verbindung  dankbar  begrüßt  hätte.  Von  dort 
soll  die  Tradition  der  Stadt  Königsberg  gepflegt 
werden.  Zu  diesem  Zweck  werden  Archlvalien  und 
Erinnerungsstücke  gesammelt.  Die  Stadt  Duisburg 
ist  im  Begriff,  der  Mittelpunkt  aller  wertvol¬ 
len  Bestrebungen  zu  werden,  die  sich  mit  der  Stadt 


der  Ostpreußen- 
Monat  August 


Agnes  Miegel,  nun  fehlts  Dir  an  Haus  und  Gemach 
Drum  stehn  unsre  Herzen  in  Flammen. 

Und  wärs  an  der  Ostsee,  von  Stroh  ein  Dach, 

Wir  trügen  die  Halme  zusammen. 

Wir  holten  die  Balken  wer  weiß  woher 
Und  Steine,  Dein  Haus  zu  bauen. 

Hodi  hinge  die  Krone  ernteschwer 
Mit  Blumen,  weißen  und  blauen. 

Am  First  sollte  bogig  ein  Fenster  sein 
Mit  dem  Fernblick  auf  Birken  und  Buchen, 

Da  käme  von  Osten  der  Sonnenschein 
Dich  alle  Morgen  besuchen. 

Und  schritten  viel  junge  Mädchen  durchs  Tor 
Um  mit  hellen  Stimmen  zu  singen. 

Eins  schliche  ganz  leise  die  Stufen  empor 
Dir  „Salz  und  Brot*  zu  bringen. 

E.  v.  Olfers-Batocki,  aus  Tharau,  Ostpreußen. 


Königsberg  und  ihren  ehemaligen  Einwohnern  be¬ 
fassen. 

Alle  Köntgsberger  werden  gebeten,  soweit  sie  es 
noch  nicht  getan  haben.  Ihre  Personalangaben  und 
Anschriften  für  eine  Königsberger  Helmatkartei 
mitzuteilen,  entweder  direkt  an  das  Haupt-Organi¬ 
sationsamt  der  Stadt  Duisburg  oder  im  Büro  des 
Kreisverbandes  LvD„  Friesische  Straße  21  (Sans¬ 
souci),  in  dem  eine  Sammelliste  ausllegt. 

Flensburg 

Folgende  betagte  Landsleute 
familte  In  Flensburg  feiern  lm 
Ihren  Geburtstag: 

2.  8.  Ferdinand  Schoettke,  Avenrader  Str.  8. 

76  Jahr,  früher  Gastwirt  in  Pillau,  Breite 
Straße  8. 

2.  8.  Caroline  Nikolaus,  Hafendamm  17,  75  J. 
5.  8.  Hermann  Beutler,  Mathildenstraße  5, 

78  Jahre.  Lehrer  i.  R.,  früher  Köntgsberg/Pr., 
am  Bahnhofswall  9. 

5.  8.  Emil  Berge.  Bauer  Landstraße  44.  88  Jahre, 

früher  Schanzkrug,  Kr.  Labtau. 

6.  8.  Martha  F  e  1  s  n  e  r  .  Lager  Schützenhelm, 

73  Jahre,  früher  Insterburg.  Göringstraße  13. 

7.  8.  Leo  Schleicher,  Wees,  Kr.  Flensburg, 

77  Jahre,  früher  Memel. 

9.  8.  Fritz  B  ö  h  n  a  e  k  ,  Helnz-Krey-Lagcr,  E/28, 

71  Jahre.  Sattlermelstcr,  früher  Schippenbeit. 
Königsberger  Straße  17. 

13.  8.  Hermann  F  !  s  c  he  r  .  Harrlslcer  Straße  23, 

72  Jahre.  Obcrlandjäger  t.  R„  früher  Inster- 
burg-Watdgarten. 

18.  8.  Helene  Krause.  Wees.  Kr.  Flensburg, 

79  Jahre,  früher  Allenstein.  Rathausstraße  4. 

19.  8.  Barbara  K  a  r  p  i  n  s  k  I  .  Martinistift.  80  J., 

früher  Johannisburg,  Abbau  8. 

23.  8.  Emma  W  o  1  f  f  .  Matthlas-Claudlus-Straße  13. 
71  Jahre,  Krankenschwester  t.  R.,  früher 
Bartenstein.  Heltsbereer  Straße  34. 

26.  8.  August  R  o  w  I  I  n  .  Mützeiburglager.  77  Jahre, 
Bauer,  früher  Stradaunon,  Kr.  Lyck. 

Die  nachfolgenden  Delegierten  zum  Hauptausschuß 
haben  ebenfalls  im  Monat  August  Ihren  Geburts¬ 
tag: 

9.  8.  Heinz  P  a  u  g  s  t  a  d  t .  Lager  Westcrallee, 
Baracke  5.  30  Jahre. 

12.  8.  Erna  Böge,  Flurstraße  23.  55  Jahre. 

26.  8.  Fritz  Koch.  Apenrader  Straße  95,  55  Jahre. 

Der  Vorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
gratuliert  allen  Geburtstagskindern  aufs  herzlichste 
und  wünscht  Ihnen  für  das  neue  Lebensjahr  alles 
Gute.  Armonelt. 

Treffen  ostpreußischer  Sportler 

Die  Vereinigung  ostpreußischer  Rasensportler 
veranstaltet  am  3..  9.  und  10.  August  ln  Hamburg 
ein  großes  Treffen,  für  das  folgendes  Programm  vor¬ 
gesehen  ist: 

8.  Oktober  1952:  Anreisetag  nach  Hamburg-Sülldorf, 

zu  erreichen  mit  S-Bahn  bis  Sülldorf  (4  Minuten 
vom  Bahnhof). 

9.  Oktober  1952:  Sportwettkämpfe  ab  Frühnachmit¬ 

tag  in  Hamburg-Blankenese  -  Sportplatz  an  der 
Schönefelder  Landstraße.  Die  ASCO-Fußbalielf, 
diesmal  wieder  geführt  von  Arnold  Pctereit. 
sucht  einen  Gegner.  Die  VfBer  werden  gebeten, 
sich  mit  Fußballschuhen  und  einem  weiß¬ 
schwarzen  Dreß  einzudecken.  Ein  Hans-Weln- 
berg-Ged.i  chtn  isst  af  fei  lauf  von  10—15  X  eine  V* 
Runde.  Auch  für  diesen  Einsatz  des  VfB  sind 
Lauf-  oder  Turnschuhe  mitzubringen,  es  macht 
jeder  mit,  und  wenn  wir  im  VfB  mit  2  Mann¬ 
schaften  laufen!  Damcnhandb3l!*plcl  der  ASCO- 
Damen  gegen  eine  Blankencser  Elf;  geplant  ist 
ferner  ein  Landhorkeyspiel. 

Abends  20  Uhr:  Großer  Festabend  in  Sülldorf  — 
„Georg-Brenke-Ostpreußenheim“. 

Festrede  Dr.  Schmldtke:  rs  sprechen  dann  die 
Verelnsvertretcr  ihre  Glückwünsche  an  den  Ju¬ 
bilar  ASCO  aus.  alsdann  der  Fest  ball  der 
Ostpreußcnsportler. 

10.  Oktober  1952:  Fortsetzung  der  Sportkämpfe  ln 
Blankenese  -  Schönefelder  Landstraße.  Gemein¬ 
sames  Mittagessen  in  Sülldorf. 

Abendfeiern  der  einzelnen  Vereine. 

Einem  allseits  geäußerten  Wunsche  entsprechend 
wird  der  VfB  —  wie  im  Jahre  1950  —  am  Sonntag 
abend  wieder  lm  engeren  Kreise  beisammen  sein. 

Für  die  Unterbringung  In  Hamburg-Sülldorf  ste¬ 
hen  Fremdenheime  und  Hotels  kaum  zur  Verfügung, 
so  daß  eine  Bettbestellung  zweckmäßigerweise  vor¬ 
zeitig  von  jedem  Anrelserden  in  Hamburg-Stadt 
selbst  beschafft  werden  muß. 

Auskunft  erteilt  und  Anmeldungen  nimmt  ent¬ 
gegen  die  Geschäftsstelle  des  1.  FC  Ostpreußen, 
A.  Roesnick,  Hamburg  39,  Sierlchstraße  121. 


Der  Weg  nach  Memel  über  die  Luisenbrücke. 

Fluß-  und  Sirouibauten  der  Stadt 

Von  Dr.  Herbert  Kirrinnls. 


■p\ie  Tilßele,  ursprünglich  ein  kleines  Bächlein, 
das  zwischen  Burg  und  Stadt  am  süd¬ 
lichen  Brückenkopf  der  Luisenbrücke  in  die 
Memel  mündete,  hat  beiden  den  Namen  gege¬ 
ben  (Tylsat,  Tylis,  Tilse,  Tilsit).  Den  Flußnamen 
liest  man  als  Tilsete  1384,  Tilß  1552,  dann  Tilse 
—  lit.  Tilßele.  Die  Meerwisch,  teils  verdeckt 
fließend,  ist  für  die  Anlagen  von  Jakobsruh  be¬ 
deutsam.  Sie  mündet  in  die  Tilßele. 

Zu  den  einschneidendsten  Veränderungen  im 
Stadtbild,  den  Tilsitern  Freude  und  Erholung 
bedeutend,  gehört  nun  als  Folge  der  künstlich 
aufgestauten  Tilßele  die  Anlage  des  Schloßmüh¬ 
lenteiches,  der  in  späterer  Zeit  (17.  Jahrhundert) 
als  Schutz  nach  der  Ostseite  dienen  sollte.  In 
dem  Haushaltungsbuch  des  Kaspar  von  Nostiz 
(1578)  findet  sich  in  einer  Urkunde  vom  21.  Juli 
1560  folgender  Vermerk:  „Nachdem  der  Herzog 
etliche  Jahre  bei  sich  beschlossen  hätte,  daß 
beim  Hause  (Schloß)  das  Fließ  Tilse  gestaut  und 
darauf  eine  nutzbare  Mühle  angelegt  werden 
sollte,  solches  jedoch  wegen  anderer  notwendi¬ 
ger  Bauten  bisher  nicht  hatte  geschehen  kön¬ 
nen,  so  hatte  er  nunmehr  diesen  Bau  ....  auszu¬ 
führen  befohlen.”  Der  damalige  Tilsiter  Amts- 
hauplmann  Kaspar  von  Nostiz,  der  bereits 
34  Schäfereien,  35  Wassermühlen,  28  Höfe  und 
über  80  Fischteiche  eingerichtet  haben  soll,  ging 
sofort  ans  Werk.  Im  Jahre  1562  ließ  er  die  Til¬ 
ßele  aufstauen.  und  in  einer  Notiz  vom  Jahre 
1567  sagt  Nostiz  selbst  von  dem  Großen  Teich 
zu  Tilse:  „Es  ist  ein  gar  herrlicher  Teich,  in  die 
30 — 40  Huben  groß."  Der  Bau  der  Schloßmühle 
wurde  dann  in  späteren  Jahren  durchgeführt. 
Der  Teich  war  aber  nicht  nur  ein  Schutz  nach 
der  Ost-  und  Südseite  für  die  Stadt,  6ondem  er 
diente  gleichzeitig  dem  Schloß  selbst  als  Vertei¬ 
digungsanlage,  wobei  neben  dem  großen  Teich 
auch  noch  der  kleine  Sohloßmühlenteich  einzu- 
beziehen  ist.  Das  „Haus"  Tilsa  lag  nun  auf  einer 


Insel,  die  von  den  Tilßeleteichen  und  der  Memel 
umflossen  war.  Der  kleine  Teich  wurde  im 
Jahre  1899  zugeschüttet;  er  befand  sich  an  der 
Stelle  des  Ludendorffplatzes.  —  Für  die  Burg 
Splitter  ist  durch  die  Aufstauung  der  Schmalupp 
—  noch  bevor  der  Schloßmühlenteich  geschaf¬ 
fen  wurde  —  der  Splitteret  Mühlenteich  ent¬ 
standen,  dessen  Wasserkraft  dem  Antrieb  einer 
Mahlmühle  diente. 

Solche  Eingriffe  des  Menschen  in  die  natür¬ 
lichen  Verhältnisse  mußte  sich  bei  immer  grö¬ 
ßerer  Zunahme  des  Verkehrs  auch  der  Memel- 
strom  selbst  gefallen  lassen.  In  majestätischer 
Breite  von  220 — 300  m  fließt  er  an  der  Stadt 
Tilsit  vorbei.  Doch  hat  er  in  den  letzten  6  Jahr¬ 
hunderten  mancherlei  weitgehende  Änderungen 
seines  Laules  durchmachen  müssen,  die  nach 
endgültiger  Festlegung  eine  streckenweise  Be¬ 
festigung  des  Ufers  zum  Ziel  hatten.  Im  t3. 
Jahrhundert  floß  die  Memel,  vom  Rombinus 
einen  Bogen  beschreibend,  an  Bardehnen,  Scha- 
keningken,  Prussellen  vorbei  und  erreichte  erst 
bei  Kämpen  die  heutige  Laufstrecke.  Durch  das 
Hochwasser  drohte  hier  ein  Durchbruch  des 
Stromes  zur  Jage.  Daher  wurde  um  1670  der 
Durchstich  Krakonischken-Kampen  durchee- 
führt.  Der  Hauptstrom  floß  nun  durch  den 
„Neuen  Graben".  Die  Laufstrecken  zwischeu 
Bardehnen  und  Prussellen  führten  nun  den  all¬ 
gemeinen  Namen  Alte  Memel.  Von  der  Kumma- 
bucht  ungefähr  bis  zum  Engelsberg  zog  sich  die 
große  Insel  Oberwerder,  während  die  Zellstoff¬ 
fabrik  auf  der  ehemaligen  Insel  Unterwerder 
steht,  deren  südlicher  Arm,  die  „Stoibeck",  ver 
sandete,  obgleich  sie  breiter  war  als  der  nörd¬ 
liche  Arm  und  auf  ihr  sich  in  früheren  Zeiten 
der  qrößere  Teil  der  Schiffahrt  abspielte.  Der 
Name  Stoibeck  soll  später  auf  die  südlich  ge¬ 
legene  Ortschaft  übergegangen  sein. 

Die  Bestrebungen,  die  Wassermassen  dar  Ms- 


Tilsit  am  . . . 

Wenn  wir  an  die  Städte  der  ostdeutschen 
Heimat  denken,  wendet  sieb  unser  Geist  gen 
Osten.  Aber  wir  wissen  auch,  daß  es  Städte 
gleichen  Namens  gibt,  die  im  Westen  von  uns 
liegen  und  die  wir  sogar  betreten  konnten, 
wenn  wir  nur  Zeit  und  Reisegeld  hätten.  Ja, 
die  Überschrift  ist  richtig:  Tilsit  liegt  nicht  nur 
an  der’-Memel,  sondern  im  Staate  Missouri  in 
den  Vereinigten  Staaten  auch  am  Ufer  di  s 
Missisippi,  und  Carlsbad  finden  wir  in  Neu". 
Mexiko.  Elbing  in  Kansas,  Danzig  und  Kulm  in 
Nord-Dakota,  Stettin  in  Wisconsin.  Posen  in 
Michigan,  Karthaus  in  Pennsylvania  usw.  Es 
sind  meist  Städte  mit  weniger  als  5000  Einwoh¬ 
nern,  aber  sie  haben  ihre  hohe  Bedeutung  für 
uns,  weil  sie  weiterhin  ihren  deutschen  Namen 
tragen,  während  man  diesen  Namen  in  der  Hei¬ 
mat  auslöschen  und  vergessen  machen  will. 

Die  ostdeutschen  Städtenamen  in  den  Ver- 


Missisippi ! 

einigten  Staaten  verraten,  daß  Menschen  de 
gemuhten  Ileimat  im  Zuge  der  großen  Aut 
Wanderung  im  19.  und  auch  noch  im  20.  Jak 
hundert  nach  den  USA  kamen  und  wesentlid 
bei  den  Städtegründungen  mitwirkten.  As 
c  iner  Karte  der  USA  Enden  wir  mehr  als  50 
deutsche  Ortsnamen.  An  erster  Stelle  stet 
Berlin,  an  zweiter  Hannover  mit  etwa  70  Fä> 
len.  Deutsche  Städtenamen  treffen  wir  ferne 
in  Südafrika,  Südamerika.  Canada  und  Austfl 
Iten.  wenngleich  dort  nur  vereinzelt.  Die  Hei 
matvorlriebcnen  sollten  stolz  darauf  sein  u» 
ein  wenig  Trost  darin  erkennen,  daß  die  Städu 
der  fernen  Heimat  nicht  nur  im  Osten  Zeuget 
deutschen  und  europäischen  Geistes  waren  un- 
jlriben,  sondern  Namnnskindor  von  ihnen  fl 
der  anderen  Seite  des  qroßen  Ozeans  zugleid 
das  Wissen  um  ihre  Gesellte  hl, >  und  ihre  Bede« 
tung  wach  halten. 


Auin.:  Aid* 


mel  zu  bändigen  —  am  13.  April  1942  ist  m:t 
7.31  m  der  höchste  Wasserstand  in  Tilsit  gemes¬ 
sen  worden  — ,  reichen  schon  300  Jahre  zutiiek 
Man  war  im  allgemeinen  darauf  bedacht,  neben 
Stromverlegungen  planmäßig  Uferefnfassungen 
und  Ufeischulzwerke  anzulegen  und  besonders 
durch  Buhnenbaulen  sog.  „Spickdämmen",  das 
Strombett  einzuschnüren,  damit  es  si,  h  bei  hö¬ 
heren  Wasserständen  durch  die  eigene  Käu- 
mungskratt  vertiefen  konnte.  Im  19.  Jahrhun¬ 
dert  wurden  diese  Arbeiten  energisch  in  Arnu  lf 
genommen.  Im  Jahre  1820  gab  es  am  unc|<  t, ul¬ 
ten  preußischen  Memelstrom  nur  8  „Spi  \- 
dämme".  Die  Buhnenbauten  (Kununahii!  Id- 
Splitter  1875-81,  Splltter-Schtllgalbo  IRUt-:i4, 
Schillgallen-Ußpirden  1884—87,  Ußpirdrii-Rnll- 
wenn  1882-841  bewiikten  zuerst,  daß  man  mit 
Baggerungen  aufhören  konnte,  da  die  Untief,- 
sich  allmählich  nach  dem  Haff  verschoben.  So 
erreichte  man  durch  die  Buhnen  eine  V,  rliefnng 
der  Sohle  und  eine  regelmäßigere  Ausi.il  hing 
der  Wasserstraße.  Die  „Spickd'imme"  wurden 
nach  besonderen  Vorschriften  gebaut,  ragten  im 


Abstand  -  von  50 — 200  m,  je  nach  der  Stärke  du 
Strömung,  an  den  bestreifenden  Ulcrstellen  8 
bis  30  m  in  den  Strom  hinein  und  bestand« 
hauptsächlich  aus  Faschinenpnckwerk,  d« 
durch  congerammte  Pfähle,  durch  Erdbewotl 
und  Vbpllasterung  mit  großen  Steinen  zusam- 
imHiqohdltcn  wird  Dennoch  riß  der  Strom  iiof 
besonders  das  Niederschlags wasser  in  jeden 
fahre  große  Massen  von  Giand,  Sand,  tonigen 
Schlick  und  Gesrhiebelehm  von  den  Steilhäng« 
des  Südufers,  ebenso  von  dem  sagenumwobenes 
ünus  mit,  daß  eine  allmi  bliche  l  iniodn- 1 
ung  der  Hänge  und  eine  st  i  !:••>.  Versaorf*«* 
des  Stroms  zur  Folge  halle.  Dieser  Versanden 
sollte  wiederum  durch  die  Bitli n« ■ , ,  vorgebeuj 
werden. 

Man  geht  heule  in  der  Annahme  wohl  nicht 
fehl,  daß  die  Kulturarheuen  der  Strombauvß- 
waltung  nicht  fortgesetzt  weiden,  die  Metnd 
'ich  also  selbst  überlassen  bleibt  und  nun  aud 
im  Unterlauf  vei wildert  Füi  die  Stadt  TiW 
muß  das  natüilich  besonders  schwerwiegend 
Folgen  nach  sich  liihren. 


Au  In.:  H.  Schumacher.* 


Blick  aui  die  Deutsche  Stiahe  beim  Jahrmarkt. 


400  Jahre  Tilsit 


Herzog  Albrecht,  der  letzte  Hochmeister  des 
Deutschen  Ritterordens  und  erste  Herzog 
in  Preußen,  gab  Tilsit  im  Jahre  1552  Sladtrecht. 
Er  verlieh  aus  diesem  Anlaß  der  jungen  Stadt 
ein  Wappen,  das  im  silbernen  Feld  einen  wehr¬ 
haften  Festungsturm  zeigt,  der,  mit  dem  Hohen- 
zoilernwappen  geschmückt,  von  einem  Fluß  der 
Memel,  umspült  wird. 

Der  Flecken  Tilse  ist  bereits  200  Jahre  älter. 
Der  Ritterorden  erriditete  im  Vordringen  ins 
altpreußisdie  Land  bis  hinauf  ins  Baltikum  feste 
Stutzpunkte  zum  Schutze  gegen  die  Litauer. 
So  wurde  der  Flecken  Tilse  gegründet.  Nach¬ 
dem  auch  das  Tilsiter  Ordenshaus  bei  einem 
Litauereinfall  zerstört  worden  war,  wurde  1402 
in  Erweiterung  und  Festigung  der  Stützpunkte 
das  Tilsiter  Ordensschloß  auf  dem  inselartigen 
Raume  zwischen  Memel  und  Tilsetlüßchen  er¬ 
baut. 

Dem  Andenken  der  Ritter  vom  schwarzen 
Kreuz  im  weißen  Feld  hatte  die  Stadt  Tilsit 
eine  Kirche  geweiht  und  sie  Deutsch-Ordens- 
Kirche  benannt,  ln  selten  schönem  Barock  er¬ 
baut,  stand  sie  am  Strom  und  blickte  als  Wahr¬ 
zeichen  der  Stadt  weit  in  das  urwüchsige  Land 
hinein. 

Von  jeher  war  die  Stadt  Tilsit  der  Mittel¬ 
punkt  des  Memelgebietes  und  hatte  darüber 
eine  Anziehungskraft  bis  weit  über  die  deut¬ 
schen  Grenzen  hinaus  in  seinen  historischen 
Erinnerungen.  Kaiser  und  Könige  hatten  in 
der  Stadt  gewohnt,  und  dem  Andenken  der 
Königin  Luise  waren  Denkmale  gesetzt  in  der 
Königin-Luise-BrUcke,  die  in  drei  gewaltigen 
Bogen  den  Strom  überspannte,  im  Königin- 
Luisen-Denkmal  im  prächtigen  Park  von  Ja¬ 
kobsruhe  und  im  Luisenhäuschen,  das  in  seiner 
Schlichtheit  vom  großen  Leid  einer  edlen  Frau 
erzählte. 

Die  Verbundenheit  der  Stadt  mit  der  weiten 
Welt  lag  auch  in  seiner  Eigenschaft  als  Um¬ 
schlaghafen  zwischen  Ost  und  West  begründet, 
nicht  zum  geringsten  aber  im  unermüdlichen 
Schaffen  der  Zellstoffabrik  Waldhof-Tilsit,  die 
ihre  Zellulosefabrikate  über  die  ganze  Erde 
versandte.  Tag  um  Tag  schwammen  lange  Holz¬ 
flöße  auf  der  Memel  an  den  Türmen  der  Stadt 
vorüber,  um  die  Zellstotfabrik  und  zahlreiche 
Sägewerke  mit  Holz  zu  beliefern.  Das  Holz 
kam  aus  tiefen  Urwäldern  einen  weiten  Weg 
und  wurde  von  den  landfremden  Dschimken 


stromab  geflößt.  Die  Dschimken  waren 
fröhliche  Urwaldmenschen,  langhaarig,  unbe¬ 
schwert  und  trugen  sommers  und  winters  ihre 
kurzen  Schafspelze.  Ihre  Füße  waren  mit  soge¬ 
nannten  Pareezken  bekleidet,  einer  Sandalen¬ 
art,  die  mit  langen  Schnüren  an  den  Beinen 
festgewickelt  war.  Von  den  Flößen  glommen 
am  Abend  die  Feuer,  erklang  eine  lustige  Geige 
oder  Zieharmonika,  nach  deren  krausen  Melo¬ 
dien  die  Dschimken  auf  den  Baumstämmen 
tanzten  und  Schnaps  dazu  tranken. 

Vom  Haff  kamen  die  Kuren  in  ihren  Keitel¬ 
kähnen  die  Memel  stromauf  gesegelt,  wenn 
der  Wind  günstig  stand.  Wenn  das  Segeln  bei 
starkem  Gegenwind  unmöglich  wurde,  schlepp¬ 
ten  Mann  und  Frau  gemeinsam  die  Boote,  voll¬ 
beladen  wie  sie  waren,  an  starken  Seilen  vom 
Damm  auf  stromauf.  So  .treidelten“  sie  mei¬ 
lenweit  unermüdlich  der  Stadt  entgegen,  um 
hier  Fische  und  Gemüse  zu  verkaufen,  eine 
eigenartige  Romantik  von  Haff  und  Ostsee 
kam  mit  ihnen  in  die  vierhundertjährige  Or¬ 
densstadt.  Ganze  Flottillen  von  Booten  lagen 
wochenlang  am  Kai.  während  Männer  und 
Frauen  mit  schmackhaften  geräucherten  Aalen, 
Flundern  und  Neunaugen  auf  den  Märkten  und 
in  den  Straßen  Handel  trieben.  Die  Gemüse¬ 
frauen  aber  saßen  auf  dem  Schenkendorfplatz 
vor  Bergen  von  Kohl  und  Zwiebeln  zu  Füßen 
eines  Bronzedenkmals  des  Freiheitsdichters 
Max  von  Schenkendorf  und  hielten  hier  auf 
dem  Marktplatz  ihre  Waren  feil.  Tagsüber 
wurde  gehandelt  und  gearbeitet,  nachts  aber 
schliefen  die  Kurenfrauen  auf  den  harten  Stein¬ 
platten  des  Denkmals  oder  auf  den  Treppen 
der  Kirche  bei  ihrem  Gemüsekram  einen  ge¬ 
sunden  Schlaf. 

Es  wehte  ein  Hauch  unermeßlicher  Weite 
über  die  Stadt  am  Memelstrom  im  herben  Ruch 
des  Wassers,  im  Zug  von  Wildgänsen  und 
Wildschwänen,  im  sehnenden  Schrei  von  See¬ 
möven,  in  der  Unermeßüchkeit  weiter  Ebenen 
und  im  stillen  Frieden  einer  unberührten  Land¬ 
schaft.  Es  ist  eine  alte  Weisheit,  daß  die  Hei¬ 
mat  erst  dann  zum  kostbaren  Schatz  wird,  wenn 
man  fern  von  ihr  weilt.  Dann  tauchen  Erinne¬ 
rungen  empor  und  möchten  die  Seele  nicht 
mehr  freigeben.  Dann  erlebt  man  die  Heimat 
zum  andern  Male,  lind  aus  vielen  Einzelbildern 
formt  sich  ein  Gemälde,  das  nun  Heimat  im 
Herzen  geworden  ist. 


August  1952 
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(1.  Fortsetzung) 

Ostendorff  wurde  aller  und  suchte 
nach  einer  Stütze  und  Vertretung.  Im  Jahre 
1869  wurde  er  in  Berlin  von  seinem  Freund 
Geheimrat  Borsig  aut  einen  noch  jungen,  erst 
28  Jahre  alten  Ingenieur  aufmerksam  gemacht, 
der  sich  durch  ganz  besonderen  Fleiß,  Inter¬ 
esse  und  Tüchtigkeit  schon  damals  aus¬ 
gezeichnet  hatte.  Ostendorff  griff  sofort  zu 
und  so  kam  Kadok  ats  Oberingenieur  zur 
Union-Gießerei  nach  Königsberg.  Mit  dem 
Eintritt  und  dem  Wirken  dieses  Mannes  be¬ 
ginnt  die  neue,  wohl  die  glanzvollste  Ent¬ 
wicklung  des  Werkes,  welche  bis  zu  seinem 
Tode  1910  und  darüber  hinaus  bis  zum  ersten 
Weltkrieg  angedauer:  hatte  1840  in  Böhmen 
geboren,  besuchte  er  die  Deutsche  Technische 
Hochschule  in  Prag,  wo  er  Maschinenbau 
studierte.  Sein  erstes  bedeutendes  Werk  war 


Nachfolger  weiter  zu  bauen  hatten,  das  ist 
der  Kommerzienrat  Ostendorff.  Wie  gewaltig 
sein  Einfluß  auf  die  Entwicklung  gewesen,  er¬ 
sehen  wir  daraus,  daß  nach  kaum  9  Jahren 
seiner  Tätigkeit  im  Jahre  1855  bereits  die 
erste  Lokomotive  die  Fabrik  verlassen  konnte. 
Wie  großaitig  diese  Leistung  gewesen  ist,  das 
versteht  nur  der,  welcher  weiß,  wie  gering 
die  Hilfsmittel  der  Fabrik  damals  waren." 

1881  erfolgte  die  Umwandlung  der  Union- 
Gießerei  in  eine  Aktiengesellschaft.  Die  Vor¬ 
besprechungen  über  die  Uberlührung  der 
offenen  Handelsgesellschaft  in  eine  andere 
Gesellschaftsform  hatten  schon  zu  Lebzeiten 
Ostendorffs  stattgefunden.  Finanzielle  Gründe 
halten  keineswegs  Vorgelegen,  lediglich  fami¬ 
liäre,  also  die  Gründerfamilie  selbst  be¬ 
treffende  Gründe  bezüglich  der  zukünftigen 
Nachfolge  als  Eigentümer.  Zum  Vorstand  der 
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Ansicht  der  Fabrikanlage  in  Contlenen 


fder  Bau  des  ersten  Schwimmdocks 
in  Deutschland,  mit  dessen  Ausführung 
er  von  der  Finna  A.  Boreig  betraut  wurde, 
ln  Swinemünde  besichtigte  der  damalige 
Kronprinz  Friedrich  von  Preußen  das  Dock  und 
sprach  seine  Verwunderung  über  das  jugend¬ 
liche  Alter  des  Bauleiters  aus,  der  27  Jahre 
zahlte.  Als  im  Herbst  1869  die  letzten  Ab¬ 
rechnungen  und  Verhandlungen  über  das 
Dock  mit  der  Admiralität  erledigt  waren,  kam 
Radok  als  Oberingenieur  zur  persönlichen 
Unterstützung  und  Vertretung  von  Osten¬ 
dorff  nach  Königsberg.  Im  gleichen  Jahr  er¬ 
hielt  Ostendorff  in  Anbetracht  seiner  hervor¬ 
ragenden  Leistungen  auf  dem  Gebiete  des 
Maschinenbaus  den  Charakter  als  Königlicher 
Kommerzienrat.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde 
ihm  ein  Fackelzug  gebracht.  Damals  beschäf¬ 
tigte  die  Fabrik  625  Arbeiter  und  90  Lehr¬ 
linge.  Das  starke  Emporblühen  des  Werkes 
erfolgte  um  die  sechziger  Jahre.  Damals  be¬ 
saß  die  Union-Gießerei  auch  einige  Jahre 
eine  Abteilung  für  Geschoßfabrikation  und 
vor  allem  gingen  eine  große  Anzahl  von  Bag¬ 
gern  aus  dem  Werk  hervor.  Als  selbständiger 
Schfffsbaumeister  fungierte  damals  schon 
Fechter,  mit  dem  die  Union  Jahrzehnte 
hindurch  freundschaftlich  zusammengearbeitet 
hat.  Seine  Werft  wurde  im  Jahre  1912  von 
der  Union-Gießerei  übernommen. 


Aktiengesellschaft  wurden  als  technischer 
Direktor  Radok  und  als  kaufmännischer 
Direktor  Arthur  Ostendortf,  der  Sohn 
des  Verstorbenen,  bestellt,  zum  Vorsitzenden 
des  Aufsichtsrates  wurde  erstmalig  Rudolf 
Laubmeyer  gewählt.  Die  Aktien  blieben 
im  Familienbesitz,  im  Aufsichtsrat  saßen  nur 
Verwandte,  meistens  Königsberger  Kaulleute. 
Nach  dem  frühzeitigen  Tode  von  Arthur 
Ostendorff  1891  wurde  Radok  alleiniger  Direk¬ 
tor  der  Union-Gießerei.  Der  damalige  Ober¬ 
ingenieur  Panck  entwarf  ein  Kuppelungsver- 
fahren,  eine  Anfahr-  und  Wechselvorrichtung 
für  Lokomotiven,  die  konstruktiv  dermaßen 
vervollkommt  wurde  und  so  günstige  Ergeb¬ 
nisse  in  der  Praxis  lieferte,  daß  sie  1894  durch 
D.  R.  P.  Nr.  83386  unter  dem  Namen  „Dultz'sche 
Anfahrvorrichtung"  bei  den  deutschen  und 
auch  bei  sehr  vielen  auswärtigen  Eisenbahn¬ 
verwaltungen  allgemein  eingeführt  wurde.  Erst 
mit  der  Einführung  des  Heißdampfes  wurde 
diese  Vorrichtung  entbehrlich.  Die  letzten 
Stücke  wurden  im  Jahre  1912  geliefert.  Die 
erste  Heißdampflokomotive  lieferte  die  Union- 
Gießerei  schon  iin  August  1902  ab  und  stand 
bei  der  Einführung  des  Heißdampfes  weit  mit 
an  führender  Stelle,  ln  der  Provinz  Ostpreu¬ 
ßen  stammten  etwa  60  Prozent  aller  Dampf¬ 
kessel  aus  der  Union-Gießerei,  auch  nach 


Kowno  wurde  eine  ganze  Anzahl  Dampf¬ 
maschinen  nebst  Kessel  geliefert.  Alle  Klapp¬ 
brücken  der  Stadt  Königsberg  sowie  die 
Hansabrücke  in  Stettin  wurden  von  der  Union- 
Gießerei  konstruiert  und  gebaut,  ebenso  zahl¬ 
reiche  Eisenbahn-  und  Straßenbrücken  in  der 
Provinz.  Diese  Abteilung  befaßte  sich  auch 
mit  der  Herstellung  von  Behältern,  Kühlschiffen 
und  Lagertanks  für  Brauereien.  Im  Jahre  1910 
starb  Kommerzienrat  Radok.  Mit  ihm  ging  der 
Mann  dahin,  der  die  größte  Blüte  der  Union- 
Gießerei  herbeigeführt  hatte.  Man  kann  wohl 
sagen,  daß  damals  die  Union-Gießeiei  als 
eines  der  bestfundierten  Werke  im  ganzen 
Reich  dastand.  Diese  überaus  weitgetriebene 
Vorsorge  wirkte  sich  nach  seinem  Tode  erst 
richtig  aus,  als  der  Bau  der  neuen  Fabrik  in 
Co  nt  inen  immer  weiter  fortschritt. 

Ohne  Inanspruchnahme  von  Bankkrediten 
konnte  die  Neuanlage  bei  einer  Investierung 
von  etwa  14  000  000  Mark  lediglich  unter  Zu¬ 
hilfenahme  der  Erhöhung  des  Aktienkapitals 
um  rund  2  Millionen  Mark  durchgeführt  wer¬ 
den.  Radok  verband  mit  übermäßigem  Fleiß 
und  großer  Gewissenhaftigkeit  eine  besondere 
Begabung  für  kaufmännische  Fragen.  Daß  er 
in  der  Leitung  des  Werks  stets  eine  besonders 
glückliche  Hand  gehabt  hatte,  zeigten  seine 
ungewöhnlichen  Erfolge.  Er  erfreute  sich  auch 
in  den  Kreisen  seiner  Mitarbeiter  allgemeiner 
Wertschätzung.  Das  kam  so  recht  bei  seinem 
Begräbnis  zum  Ausdruck,  an  dem  die  Arbeiter 
und  Angestellten  vollzählig  erschienen  waren 
und  sich  daher  ein  Trauerzug  von  solcher 
Ausdehnung  formierte,  wie  ihn  Königsberg  bis 
dahin  und  auch  später  nicht  wieder  gesehen 
hatte.  Sein  fast  40jähriges  Wirken  in  der 
Union-Gießerei,  davon  fast  34  Jahre  an  leiten¬ 
der  Stelle,  wird  in  der  Geschichte  des  Unter¬ 
nehmens  stets  als  die  Glanzzeit  bezeich¬ 
net  werden  müssen  Nach  seinem  Tode  über¬ 
nahmen  die  Oberingenieure  Georg  Panck 
den  Lokomotivbau,  Paul  Fischer  Eisen¬ 
konstruktionen  und  Brückenbau  und  Regie¬ 
rungsbaumeister  a.  D.  Max  Hartung,  ein 
Schwiegersohn  von  Radok,  den  Neubau  in 
Continen,  die  Leitung  des  Werks.  1920  trat 
Direktor  Fischer  aus  Gesundheitsrücksichten 
von  seinem  Posten  zurück  und  nach  dem  plötz¬ 
lichen  Tod  von  Direktor  Panck  zu  Anfang  des 
Jahre  1923  übernahm  Direktor  Hartung  allein 
die  Leitung  des  Unternehmens  bis  zum  Ein¬ 
tritt  des  Direktors  Dr.  ing.  eh.  Paul  Brehm 


Ostendorff  und  seinem  Werk  wurden  eine 
tanze  Anzahl  von  Ehrungen  zuteil.  U.  a.  er- 
lielt  er  selbst  für  seine  Leistungen  auf  dem 
Jebiet  des  Maschinenbaufaches  durch  die  aller- 
töchste  Verleihung  die  Große  Goldene  Medaibe 
nit  seinem  Namen,  die  Borsig  nicht  bekam, 
vohl  aber  sein  erster  Techniker  Fleuringer, 
vährend  dem  Werk  1875  vom  russischen 
itaate  eine  Medaille  für  gewerbliche  Leistun- 
|en  verliehen  wur'fie.  Die  Betrachtungen  der 
.Ostpreußischen  Zeitung"  vom  21.  7.  1874  an- 
aßlich  der  Feier  der  100.  Lokomotive  gaben 
;in  Bild  der  damaligen  Zeit  in  Königsberg. 
.Dieses  Fest  war  nicht  nur  für  die  Fabrik, 
iondern  auch  für  unsere  Stadt  und  die  ganze 
Provinz  von  hoher  weittragender  Bedeutung 
üstendorff  sorgte  für  seine  Arbeiterschaft  vor- 
>ildlich  in  jeder  Weise  und  stand  damals  mi 
fielen  Maßnahmen  wie  z.  B.  Einrichtung  eines 
äpeisesaales  und  einer  eigenen  Krankenkasse 
wohl  noch  vereinzelt  da.  Schließlich  sorrl 
är  auch  noch  für  das  Vergnügen  seiner  Ar¬ 
beiter  und  Angestellten  und  beförderte  sie 
alljährlich  mit  Extrazügen  an  die  Küste  nac  i 
Neuhäuser,  wo  er  sich  1867  eine  Strandvilla 
Jebaut  hatte,  die  noch  bis  1945  im  Besitz 
seiner  Familie  geblieben  war.  —  eine  Einricn- 
lung,  die  sich  bis  kurz  vor  Ausbruch  des 
ersten  Weltkrieges  in  der  Union-Gießerei  er¬ 
halten  hatte.  ,  „ 

Am  23.  9.  1876  starb  Ostendorff.  Das 

schönste  Denkmal  setzte  ihm  Radok  in  seinr 
Festrede  anläßlich  der  1000  Lokomotive  im 
Jahre  1899,  indem  er  u.  a.  ausführte:  »Wenn 
wir  heute  ein  Fest  feiern  wie  dieses,  dann 
müssen  wir  aber  in  erster  Reihe  des  Mannrs 
gedenken,  der  das  feste  Fundament  für  nie 
Größe  der  Fabrik  gelegt  hat,  auf  dem 


Die  Grüne  Brücke  —  1607  von  der  Union-Gießerei  erbaut 


im  November  1925.  Den  Vorsitz  im  Aufsichts¬ 
rat  hatten  bis  1900  Rudolf  Laubmeyer,  bis 
1902  Adolph  Hoffmann,  bis  1916  Stadtrat  Ru¬ 
dolph  Dulz,  bis  1921  Max  Ruffmann,  es  folgten 
bis  1928  Landesrat  Otto  K  ü  s  e  1 ,  Konsul 
Bankdirektor  Max  Schroeder  und  Bank¬ 
direktor  Dr.  Paul  Rozumek. 

Auf  das  neue  Werk  in  Continen  am  Pregel 
sowie  auf  die  dortige  Schiffswerft  und 
den  Schiffsmaschinenbau  kann  nur  noch  kurz 
eingegangen  werden.  Schon  Ende  der  90er 
Jahre  sah  sich  die  Leitung  des  Werks  aus  ver¬ 
schiedenen  Gründen  gezwungen,  den  Neubau 
desselben  und  damit  eine  Verlegung  der  ge¬ 
samten  Anlage  zu  erwägen.  Sachverständige 
aus  dem  Westen  und  Mitteldeutschland,  die 
zur  Abnahme  der  fertigen  Lokomotiven  nach 
Königsberg  kamen,  drückten  wiederholt  ihr 
großes  Erstaunen  und  ihre  Überraschung  dar¬ 
über  aus,  wie  es  möglich  war,  daß  die  tadel¬ 
losen  Maschinen  in  so  engen,  kleinen  und 
vorsintflutlichen  Montagehallen  hergestellt 
werden  konnten.  Eine  Verlegung  der  Fabrik 
aus  der  Innenstadt  heraus,  möglichst  an  ein 
Pregelufer,  kam  immer  dringender  in  Frage. 
Schließlich  wurde  auf  dem  südlichen  Pregel¬ 
ufer  stromabwärts  ein  größeres  Gelände  um 
Continen  gefunden  und  erworben,  auf  dem 
die  Fabrik  1910  bis  1914  bedeutend  vergrößert 
einschließlich  einer  Schiffswerft  neuentstand. 
Mit  Beginn  des  Krieges  war  der  Umzug 
beendet. 

Erst  vom  Jahre  1884  setzte  eine  lebhaftere 
Schiffsbautätigkeit  ein.  Die  guten  Königs¬ 
berger  Beziehungen  zum  russischen  Getreide¬ 
handel  führten  zu  langjährigen  Lieferungen  an 
Dampfern  für  die  südrussischen  Schiffe.  Bis 
zum  Eintreten  des  Zollkrieges  im  Jahre  1905 
wurden  insgesamt  vierzig  flachgehende 
Schlepp-  und  Passagierdampfer,  insbesondere 
Seitenraddampfer,  welche  sich  auf  den 
südrussischen  Flüssen  Wolga,  Dnjepre,  Asow 
und  Dnjestr  gut  bewährten,  erbaut.  Daneben 
wurden  auch  für  die  ostpreußischen  und  ost¬ 
deutschen  Gewässer  zahlreiche  Neubauten 
ausgeführt,  wobei  einige  schwere  Hinterrad¬ 
dampfer  für  das  Odergebiet  besonders  erwäh¬ 
nenswert  sind.  Im  1.  Weltkrieg  gab  es  gleich 
1914  Aufträge  auf  Umbauten  von  Binnen¬ 
dampfern  für  Kriegszwecke,  auf  Schiffs-  und 
Maschinenbaureparaturen  für  die  Bootsabtei¬ 
lung  „Oberost"  und  schließlich  auch  auf  Neu¬ 
bauten,  vor  allem  Minensuchboote,  für  die 
Kaiserliche  Marine.  In  den  20er  Jahren  wur¬ 
den  noch  u.  a.  Schleppdampfer  für  den  Rhein, 
Lotsenversetzdampfer  für  das  Schiffahrtsamt 
Cuxhaven  und  Motorfrachtschiffe  für  Ham¬ 
burg  gebaut. 

1928  konnte  die  Union-Gießerei  ihr  100- 
jähriges  Bestehen  feiern.  Als  die  Wirtschafts¬ 
lage  in  Ostpreußen  immer  schwieriger  wurde, 
beteiligten  sich  neben  der  Provinz  als  Kredit¬ 
geber  zum  ersten  Mal  im  Leben  der  Union 
die  Deutsche  Bank  und  die  Diskontogesell- 
schaft  mit  Krediten  an  dem  bisherigen  Fa¬ 
milienunternehmen,  wodurch  auch  zwei  Bank¬ 
direktoren  in  den  Aufsichtsrat  gewählt  werden 
mußten,  die  nicht  den  alten  Familienkreisen 
angehörten.  Im  Jahre  1930  ging  die  Fabrik  in 
Konkurs,  da  das  Reich  damals  nur  noch  ein 
ähnliches  großes  Unternehmen  in  Ostpreußen 
mit  den  erforderlichen  Krediten  versehen 
konnte.  Die  Schiffswerft  wurde  mit 
Schichau  in  Elbing  zusammen¬ 
gelegt.  Bei  der  damaligen  abgeschnürten 
Lage  unserer  Provinz  konnte  sich  ein  so  gro¬ 
ßes  Fabrikunternehmen,  das  von  Kohlen  und 
Eisen  abhängig  war,  auf  die  Dauer  nicht  allein 
halten.  Nach  der  Fabrik  F.  S  c  h  i  c  h  a  u  A.  G., 
die  sich  inzwischen  „als  Flüchtling"  am  Süd¬ 
westende  des  neuen  Hafens  in  Bremerhaven 
neuetablierte,  ist  die  Union-Gießerei  A.  G.  die 
größte  Maschinenfabrik  in  Ostpreußen  ge¬ 
wesen. 

♦ 

Um  an  einigen  bekannten  Königsberger  Fa¬ 
miliennamen  zu  zeigen,  in  welchem  Maße  die 
diei  Gründergeschlechter  im  19.  Jahrhundert 
und  darüber  hinaus  in  unserer  ehemaligen 
Hauptstadt  zusammengehangen  haben,  sei  es 
gestattet,  folgende  verwandtschaftliche  Be- 
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Ziehungen  zu  erwähnen:  Eine  Tochter  von 
Gustav  Schnell  war  mit  Landgerichtsrat 
Ruffmann  verheiratet,  aus  dieser  Ehe 
sind  u.  a.  Max  Ruffmann.  Inhaber  des  Getreide¬ 
kommissionsgeschäfts  C.  L.  Wiilert  auf  der 
Klapperwiese  hervorgegangen,  ferner  Richard 
Ruffmann,  Inhaber  der  Holzgroßhandlung 
R.  Sandmann  auf  dem  Weidendamm  und 
Reichsgerichtsrat  Eduard  Ruffmann,  der  mit 
einer  Cousine  aus  der  Laubemeyerschen  Fa¬ 
milie  verheiratet  war.  während  sein  Bruder 
Max  eine  Cousine  Schnell  aus  Quednau  zur 
Frau  hatte.  Eine  andere  Tochter  von  Gustav 
Schnell  war  mit  Karl  S  t  e  i  m  m  i  g  verehe¬ 
licht,  deren  Tochter  mit  Gerichtsrat  Assmann 
in  Danzig  verheiratet  war,  aus  deren  Ehe 
der  weit  über  unsere  deutschen  Grenzen  be¬ 
kannte,  1950  in  Oldenburg  verstorbene,  letzte 
Universitätsprofessor  der  inneren  Medizin  an 
der  Albertina,  Dr.  Herbert  A  s  s  m  a  n  n  ,  ent¬ 
sprossen  war,  der  wieder  eine  rechte  Cousine 
Steimmig  zur  Frau  hatte.  Gustav  Hoffraann, 
der  oben  schon  einmal  erwähnt  wurde,  war 
verheiratet  mit  einer  Tochter  vom  alten  Kom¬ 
merzienrat  H  e  u  m  a  n  n  ,  dem  Fabrikbesitzer 
der  Waggonfabrik  Steinfurth,  während  seine 
Schwester  mit  Professor  Dr.  Hilbert,  dem 
langjährigen  Internisten  am  Städtischen  Kran¬ 
kenhaus  verbunden  war.  Schließlich,  die 
jüngste  Tochter  von  Gustav  Schnell  war  mit 
Buchhändler  Gräfe  von  der  Buchhandlung 
Gräfe  und  Unzer  verheiratet.  Der  jüngste 
Sohn  von  Kommerzienrat  Ostendorff 
lebte  in  den  20er  Jahren  als  Regierungsvize¬ 
präsident  in  Königsberg.  Justizrat  Dr.  Kräh- 
Bier  und  Max  Steinfurt  hatten  beide 
geborene  Laubmeyers  zur  Frau.  Georg  Laub¬ 
meyer  gehörte  Schreillaken  im  Samland, 
Benno  Dultz  Fabiansfelde  bei  Pr.-Eylau, 
dessen  Schwager  Rauschning  das  Gut 
Taukitten  im  Samland  gehörte.  Kommerzienrat 
Ostendorff  wurde  im  Jahre  1863  Witwer  und 
heiratete  1866  in  zweiter  Ehe  die  jüngste  Toch¬ 
ter  des  Fabrikbesitzers  Julius  Negenborn 
von  der  Eisengießerei  „Vulcan"  und  seiner 
Ehefrau  geborene  Douglas.  Der  Vater  dieser 
Douglas,  Karl  Douglas,  war  derjenige, 
welcher  sich  als  erster  ln  Neuhäuser  festge¬ 
setzt  hatte.  Der  Grund  dazu  war:  Er  pachtete 
1802  das  „Bernsteinregal1'  von  Danzig  bis 
Memel,  d.  h.  er  hatte  in  diesem  ganzen  Küsten¬ 
streifen  die  Nutznießung  des  gefundenen  und 
gefischten  Bernsteins.  An  verschiedenen  Stel¬ 
len  der  Küste  ließ  er  Häuser  für  Aufseher  bauen, 
die  teilweise  noch  bis  1945  erhalten  waren.  So 
stand  ein  solches  Haus  —  sie  waren  ein¬ 
ander  baulich  alle  sehr  ähnlich  —  unmittelbar 
im  Gut  Alt-Neuhäuser.  Ein  anderes  in  der 
Nähe  von  Groß-Dirschkeim.  Das  Bernstein¬ 
werk  in  Palmnicken  ist  erst  in  den  40er  Jah¬ 
ren  in  Angriff  genommen.  Negenborns  älte¬ 
ster  Sohn  wurde  Besitzer  des  Gutes  Schäferei 
bei  Neuhäuser  und  regte  seinen  Schwager 
Ostendorff  an,  sich  im  Sommer  in  Neuhäuser 
niederzulassen,  wo  sich  damals  nach  Eröffnung 
der  Eisenbahn  nach  Pillau  viele  angesehene 
Königsberger  Bürger  ihre  Sommerhäuser  bau¬ 
ten.  Die  älteste  Tochter  von  Julius  Negen¬ 
born  heiratete  den  Königsberger  Sanitätsrat 
Dr.  Sotteck,  dessen  älteste  Tochter  später 
den  ältesten  Sohn  von  Gottfried  Ostendorff, 
Arthur,  heiratete,  während  seine  zweite  Toch¬ 
ter  die  Ehe  mit  dem  Besitzer  des  Blutgerichts 
David  Schindelmeisser  einging.  Diese 
alten  Königsberger  Familien,  die  alle  mit  der 
Union-Gießerei  sich  verwandtschaftlich  ver¬ 
bunden  fühlten  und  waren,  lebten  ebenso  ein¬ 
fach  und  bescheiden  wie  die  meisten  Ost¬ 
preußen,  und  pflegten  ihre  verwandtschaftliche 
Geselligkeit  im  Winter  in  der  Stadt  und  im 
Sommer  an  der  See.  Ihre  Einfachheit  und  Be¬ 
scheidenheit  trugen  dazu  bei,  daß  das  Kapital 
der  Gesellschafter  der  Fabrik,  was  sich  mit 
den  Jahren  wesentlich  vergrößert  hatte,  immer 
in  ihrem  Besitz  blieb  und  sehr  selten  und  auch 
dann  nur  wieder  in  andere  verwandtschaftliche 
Hände  kam  zum  Segen  der  Union-Gießerei. 


Das  Königsberger  Treffen  ln  Duisburg  am  7.  September  1952 

Duisburg,  die  Patenstadt  Königsbergs,  ruil  die  Königsberger  zu  ei',ea1  Tf.e„|r(Ienhelt  he¬ 
il,  den  7.  September  1952,  in  Duisburg.  Alle  Königsberger  werden  die  e  ’  bekannter 


lag,  den  7.  September  1952,  ln  Duisburg.  Alle  Königsberger  weroen  u  bekannter 

grüßen,  einen  Tag  unter  Landsleuten  zu  sein,  unter  den  Tausenden  e  '  .jebcne  schick- 
und  vertrauter  Gesichter  wiederzusehen  und  persönlich  manches  dun  e  g 


sal  klären  zu  können.  ,i(. 

Das  Heimattreffen  findet  auf  dem  Lotharplatz  am  Kaiserberg  statt.  Es  **5®  ®Q|^rj,flrger- 
Uhr  mit  einem  Gottesdienst  auf  dem  Ehreniriedhoi  unweit  des  Lotnarp  •  ,n(|smannsthaft 
meister  der  Stadt  Duisburg  und  der  Kreisvertreter  Königsberg/Stadl  in  de  rnahme  der 

Ostpreußen,  Herr  Konsul  Bieske,  werden  die  Teilnehmer  begrüßen  und  ßuncles- 

Patenschaft  durch  die  Stadt  Duisburg  sprechen  Herr  Staatssekretär  Dr-  scn  ,r„.i„  ,..  hallen, 
mlnisterium  für  Vertriebene  hat  sidr  bereit  erklärt,  am  Nachmittag  die  es  _  veranstal- 
Den  Abschluß  des  offiziellen  Teiles  bildet  eine  Ostpreußische  Heimatstunde.  .  Duis- 

tung  wird  von  Darbietungen  einer  Bergmanns-Blaskapelle  in  Bergmannslrac  Such¬ 

burger  Heimatvertriebenen-Chors  umrahmt.  Lautsprecher  stehen  zur  Durchsage 


meldungen  zur  Verfügung.  . 

Es  wird  noch  einmal  gebeten,  der  Stadt  Duisburg,  Geschäftsstelle  pa*enscha  t 
berg,  sofort  die  voraussichtliche  Teilnahme  mitzuteilen,  damit  die  Vorbereitung 
ganisation  reibungslos  verläuft.  Unbedingt  erforderlich  Ist  die  rechlz.ctlige  /  -j  keine 
Ouartierbestellungen.  Für  Übernachtungen,  die  nicht  vorher  angemeldet  wur  en, 

Gewähr  übernommen  werden.  An  Fahrpreisvergünstigungen  werden  empiohlen. 


!.  Zusammenschluß  zn  Omnibusfahrten;  .... 

2.  Gesellschaftsfahrten  bet  der  Bundesbahn  (33Vj *  »  Ermäßigung  bei  Bezahlung  für  zwo  i 
Personen,  50*/o  Ermäßigung  bei  Bezahlung  für  25  Personen); 

3.  Sonntagsrückfahrkarten  mit  einer  Gültigkeit  von  Sonnabend  12  Uhr  bis  Montag  24  Ehr; 

4.  50  •/•  Fahrpreisermäßigung  für  bedüritige  Heimat  vertriebene  mit  einer  Bescheinigung  ^ 
der  Flüchtlingsbehörde. 

Verschiedene  Königsberger  Gruppen  wollen  den  Tag  des  Helmattreifens  zu  einem  eigenen,  j 
besonderen  Treffen  ln  Duisburg  benutzen,  und  zwar: 

1.  die  Königsberger  Sportler  (verbunden  mit  Rasenspielen  und  leichtathletischen  V  cH  | 

kämpfen  (Veranstalter:  Herr  Hans  Sdiemionek,  (23)  Sulingen  Hannover,  Lange  -  r.  j,  i 
von  der  Sportvereinigung  „ASCO  Königsberg");  I 

2.  die  Königsberger  städtischen  Beamten.  Angestellten  und  Arbeiter  (Veranstalter:  Herr 
Max  Wetzki,  (14b)  Reutlingen,  Ringelhachstraße  26); 

3.  die  Angehörigen  der  Königsberger  Werke  und  Straßenbahn  G.m.b.ll.  (KWS)  ('  eran- 
slalter:  Herr  Willy  Zorn,  (16)  Wiesenfeld  48,  Kreis  Erankenberg/Eder); 

4-  die  Königsberger  Malermeister  (Veranstalter:  Herr  Artur  Birkmann,  (16)  Dillenburg, 
Hofgarten  21); 

5.  die  Angehörigen  des  Schornsteinfegerhandwerks  (Veranstalter:  Herr  Walter  Huener- 
bein,  (21b)  Gevelsbcrg/W.,  Postfach). 

Die  Sondertreffen  beginnen  etwa  um  16  Uhr  nach  Abschluß  der  Ostpreußischen  Heimat- 
stundc.  Die  Veranstalter  der  Sondertreffen  werden  gebeten,  sich  zur  Regelung  von  Eln  el- 
heiten  schon  jetzt  an  die  Stadt  Duisburg,  Geschäftsstelle  Patenschaft  Königsberg  (Pr.),  zu 
wenden. 

Am  Sonnabend,  6.  September  1952,  nachmittags,  wird  im  Kunstmuseum  in  Duisburg  eine 
Kunstausstellung  mit  Werken  Könipsberger  Maler  eröffnet. 

Um  den  Königsbergern  Gelegenheit  zu  gehen,  den  Duisburger  Hafen,  den  größten  Fluß¬ 
binnenhafen  der  Welt,  kennenzulerncn,  sind  am  Sonnabend  und  Sonntag  Hafenrundfahrten 

Stadl  Duisburg 


Der  3tmiö  Des  fiönigsberger  StaDttheatecs 


Wir  gratulieren 


TTT  enn  vor  hundert  und  mehr  Jahren  ein 
Theater  einmal  Feuer  fing,  pflegte  es  bis 
auf  die  Grundmauern  niederzubrennen.  So  er¬ 
ging  es  auch  dem  .Neuen  Schauspiel¬ 
haus”,  wie  unser  Königsberger  Stadttheater 
hieß,  als  es  auf  dem  Königsgarten  errichtet 
wurde.  Das  geschah,  nachdem  sein  Vorgänger, 
das  erste  feststehende  Theater,  dessen  Königs¬ 
berg  sich  erfreuen  durfte,  zweimal  kurz  hinter¬ 
einander  ein  Opfer  der  Flammen  geworden  war. 
Dieses  Theater  hatte  an  der  Gabelung  der  Post- 
und  Tragheimer  Kirchenstraße,  auf  dem  soge¬ 
nannten  Kreytzenplatz,  gestanden,  wo  später 
dann  die  Altstädtische  Kirche  errichtet  wurde. 
1755  war  es  als  eins  der  ersten  festen  Bühnen¬ 
häuser  Deutschlands  eröffnet  worden,  am  27.  10. 
1797  vernichtete  ein  Großfeuer  das  hölzerne 
Bauwerk  und  noch  drei  andere  Häuser.  1800 
wurde  es  neu  aufgebaut,  aber  noch  in  demsel¬ 
ben  Jahre  brannte  es  wieder  ab.  In  der  theater¬ 
losen  Zeit  spielte  man  im  Altstädtischen  Ge¬ 
meingarten  und  im  Exerzierhaus  auf  dem 
Paradeplatz.  Damals  entstand  der  Wunsch  nach 
einem  massiven  Theatergebäude,  das  gegen 
ähnliche  Katastrophen  eher  gefeit  und  außer¬ 
dem  besser  sein  sollte  als  das  alte,  das  in  der 
Öffentlichkeit  oft  genug  als  Musenstall  oder 
Kunstscheune  bezeichnet  worden  war. 

Angesehene  Königsberger  Bürger  taten  sich 
zusammen  und  forderten  am  18.  11.  1804  zur 


ki  •uuiici  eil  ..  ,  ....  ,  .7  ,  ,  .  . .  van  a  IILUU  UI1” 

Gründung  einer  Theatergesellschaft  unter  dem  gluck  doppelt  empfunden  wird  da  in  oorienw.ir 

Vcrmcssungsingenleui:  Georg  A  r  n  e  m  a  n  n  .  der  Namen  „Comitö  der  Actionärs  des  Neuen  tiger  Zeit  an  eine  baldige  Wiederhero.>!l,.n„’ 

:,£0unÄrVerä5„«rar^  f,U'-  Von  den  vorgesehenen  nicht  zu  denken  ist.”  Herstellung 

begeht  am  16.  August,  getrennt  von  allen  früheren  1WUUU  ialern  Kapital  wurden  65  000  sofort  ein-  Es  wurde  aber  ni(ht  nur  alsbald  dann  no 
Freunden  und  Mitarbeitern  in  einer  primitiven  Be-  gezahlt.  Der  Baugrund  wurde  durch  Köniql.  dacht,  sondern  der  Neubau  unter  ,inr  ki.r! 

hausung  In  der  hessischen  Kleinstadt  Wollhagen,  Kabinettsordre  vom  21.  4  1805  Geschenkt  Es  Leitung  unverzünlbh  In  a„  bishorl<ien 

seinen  10.  Geburtstag.  Herr  Ai  nemann  ist  durch  sein  ... r.  V.  L  V- 1'  gesaienici.  ts  keiiung  unve  rzüglich  in  Angriff  genommen. 

Wirken  —  er  war  wesentlich  an  den  ostpreußischen  warein  wahrhaft  königliches  Geschenk,  denn  der  allen  Kriegswirren  und  Lasten  zum  Trotz  unfi 

Besiedlungsarbeiten  nach  dem  ersten  Weltkriege  Wert  des  Grundstücks  war  bei  seiner  schönen  denen  gerade  auch  Ostnreufh  n  '  .  - 

^^baKrÖnZ9ugriaernern,aa!n  !Ä  ^  «Ä  F20  000 

ln  Ostpreußen  bekannt.  Wir  wünschen  ihm  alles  unschätzbar.  Zu  den  Gründern  der  Gesellschaft  Reidisthalern  veranschlagt  gewesen  Davon  h  tto 

Gute  zu  seinem  Ehrentage!  gehörte  auch  der  Oberbaudirektor  Müller,  man  nur  105  000  ausgegeben,  weil  m  ,n  auf 


ln  Ostpreußen  bekannt.  Wir  wünschen  ihm  alles 
Gute  zu  seinem  Ehrentage! 


einen  hinter  dem  Bühnenhaus  vorgesehene,,  . 

.  t  .  iii.m  N.1nnrtr>l  an  nroAnn  > 


ci.nl.du  der  bei  dem  Mangel  an  großen  Ver-  f 
samndungsiä u >llon  sicher  lebhaft  begrüß,  Wo'  ? 
den  wäre,  schließlich  doch  verneblet  hatte.  De, 
Neubau  kostete  rund  75  000  Rthlr..  von  denen 
50  000  durch  die  Aktionäre  aufgebracht  *#,. 
den.  so  der.  das  Theater  schon  am  9  l2.  m 
wieder  er oi Inet  werden  konnte  Die  Einrichtung 
war  noch  nicht  ganz  fertig,  aber  man  beeilte 
CIA  mit  der  testlichen  ersten  Vorstellung,  Ut! 
dadurch  dem  königlichen  Hof.  der  Königsberg 
qm  i2.  1809  verlassen  wollte,  den  Dank  für 
die  Unterstützung  auch  dieses  Baues  —  n.  4 
wurde  die  Hüllte  dos  Bauholzes  kostenlos  au, 
Staatsforsten  geliefert  —  abzustatten.  Die  spa- 
tere  „Hartunqsche  Zeitung  vom  10.  12.  Ißt» 
würdigte  dieses  Ereignis  mit  etwa  folgende, 
Betrachtung: 

Gestern  wurde  unser  neues  Sdiauspielhau, 
(das  vor  1‘  2  Jahren  abbtannle)  eröffnet  und  ein- 
geweiht.  Das  Innere  desselben  war  noch  nid« 
zur  Aufführung  groszer  Vorstellungen  volle#, 
det,  und  nur  der  allgemeine  Wunsch,  Ihre  Majc- 
stäton  in  diesem  neuen  Hanse  zu  erblicken,  und 
Urnen  vor  der  bevorstehenden  Abreise  die  all. 
gemeine  Verehrung  und  Liebe  bezeigen  zu  köa- 
neu,  veranlaßte  die  frühere  Eröffnung.  Dar 
Königliche  Paar  wurde  mit  lautem  Jubel  vog! 
den  Anwesenden,  und  mit  einigen,  nach  de 
Melodie  .God  sav  the  King*  von  dem  Theater.! 
Personale  gesungenen  Versen  bewillkommnet 
Ein  zu  dieser  Gelegenheit  gedichteter,  sehr  gut 
er.erutirler  Prolog  mit  Chören  (die  Weihe),  de® 
clor  Puls  von  Babo  folgte,  tbat  die  erwünscht«  | 
Wirkung,  und  die  von  den  bereits  bewährtes  — 
Tal  uten  des  Erbauers  erregte  Erwartung,  w«rd 
durch  zweckmäßige  Einrichtung  und  geschmatt- 
volle  Dekoration  des  Innern  völlig  befriedigt' 

Die  erste  Oper,  die  am  12.  Dezemte 
1809  herauskam,  war  „Fanchon,  das  Leiermid. f 
eben",  von  Himmel,  ein  Werk,  das  in  Königs- 1 
berg  zum  erstenmal  im  November  1805  zu  Ehren, 
der  Königin  Luise  aufgeführt  worden  war. 

Dieses  „Neue  Schauspielhaus“  des  Oberbau- J 
direktors  Müller  blieb  der  Kern  des  Königsbcr- 
gers  Stadtthealers  auf  dem  Paradeplatz,  wie  wir 
alle  es  noch  lebhaft  in  Erinnerung  haben.  Vie¬ 
les  wurde  im  Laute  der  fast  Vh  Jahrhunderte 
verbessert,  manches  um-  und  angebaut,  aber 
man  konnte  sich  auf  diese  Erweiterungen  und 
Vervollkommnungen  beschränken,  weil  det 
erste  Bau  weit  über  die  Verhältnisse  seiner 
Zeit  hinaus  großzügig  und  auch  konstruktiv  ge- 
diegen  angelegt  worden  war.  Der  vollen  Bedeu¬ 
tung  dieses  Werkes  wird  man  jedoch  erst  ge¬ 
recht,  wenn  man  bedenkt,  in  welcher  Zeit,  mit 
wieviel  Opfern  und  mit  welchem  unerschütter¬ 
lichen  Glauben  an  eine  glücklichere  Zukunft  er 
geplant  und  errichtet  wurde.  Auch  daran  soll¬ 
ten  wir  uns  heute  erinnern!  ev. 


unter  dessen  tatkräftiger  Leitung  der  Bau  dann 
errichtet  wurde.  Am  16.  7.  1806  legte  Staats- 
ministcr  Freiherr  von  Schrötter  den 
Grundstein,  und  in  einer  Sondervorstellung  im 
Beisein  der  königlichen  Familie  wurde  das 
Theater  am  9.  3.  1808  mit  Mozarts  Oper  „Titus" 
eingeweiht.  Die  eigentliche  Spielzeit  begann 
am  29.  4.  1808. 

Bereits  ein  Vierteljahr  später,  am  1.7.  1808, 
brannte  das  nicht  nur  für  seine  Zeit  bemerkens¬ 
wert  großartige  und  weiträumige  Gebäude  nie¬ 
der.  Auch  der  gesamte  Fundus  wurde  eine 
Beute  der  Flammen. 

Gerüchte  wollten  etwas  von  Brandstiftung 
wissen,  aber  bei  der  damals  primitiven  Beleuch¬ 
tungstechnik  und  dem  nach  unseren  Begriffen 
unzureichenden  Brandschutz  kann  auch  ein  un¬ 
glücklicher  Zufall  die  Ursache  des  Feuers  ge¬ 
wesen  sein.  Die  „Königl.  Preusz.  Staats-,  Krie¬ 
ges- und  Friedens-Zeitung"  vom  2.  7.  1808  schrieb 
darüber:  „Gestern  Mittags  nach  zwei  Uhr  kam 
in  unserm  neuen  Schauspielhaus  Feuer  aus, 
ohne  dasz  man  bis  jetzt  recht  weis,  wie?  Bei 
dem  frischen  Nordwinde,  der  eben  wehte,  qriif 
es  schnell  um  sich,  und  in  wenig  Stunden  waren 
von  dem  sdiöncn  Gebäude  nichts  als  die  Mauern 
übrig.  Erst  seit  kurzem  war  der  auf  Actien 
unternommene  Bau  beendigt  worden,  und  die 
innere  Einrichtung,  wie  das  Aeußere,  ganz  vor¬ 
züglich  ausgefallen,  dasz  mithin  dies  neue  Un¬ 
glück  doppelt  empfunden  wird,  da  in  gegenwär- 


Wie  von  mehreren  Seiten  bestätigt  wird,  weilet 
Konditormeisier  Ge  hl  ha  ar  und  Frau  atu 
Königsberg,  Junkerstraße,  nicht  mehr  unter  det 


Lebenden.  Beide  sind  von  den  Russen  in  Königs¬ 
berg  ermordet  worden. 


Königsberger, 

Man  fragt  nach  dir! 

IVtelde  dich  hei 

deiner  Patenstadt  Duisburg! 


Zahlreich  sind  die  Anfragen  von 
Königsbergem,  die  ihre  Verwandten, 
Freunde,  Kollegen,  Nachbarn  wieder- 
finden  möchten.  Zwar  hat  die  Stadl 
Duisburg  schon  Zehntausende  von 
neuen  Anschriften.  Es  sind  aber  noch 
lange  nicht  alle. 

Feile  der  Stadt  Duisburg,  Auskunfts- 
stolle  Patenschaft  Königsberg  (Pr.) 
aui  einer  Postkarte  mit: 

Name,  Geburtsdatum  und  Beruf,  An¬ 
schrift  und  Arbeitsstelle  in  Königs¬ 
berg  (Pr.),  jetzige  Anschrift  für  dich 
und  deine  Familienangehö- 
r  i  g  e  n.  Bille  deutlich  schreiben. 

V  iele  der  hier  vorliegenden  An¬ 
schriften  stimmen  nicht  mehr.  Gib 
der  Stadt  Duisburg  Nachricht,  wenn 
du  die  Wohnung  wechselst,  umsle- 
delsl,  oder  wenn  andere  Veränderun¬ 
gen  eintrelen. 

Gib  der  Siodt  Duisburg  auch  die 
Namen  und  Personalangaben  derjeni¬ 
gen  Königsberger  bekannt,  die  wäh¬ 
rend  des  Krieges  oder  nach  dem 
Kriege  geslorben  sind.  Auch  nach 
diesen  Landsleuten  wird  noch  häußg 
gefragt. 

Stadt  Duisburg  Auskunftsstelle 
atenschaft  Königsberg  (Pr#) 


Landsleute,  bitte  herhören! 


die  Zukunft  erscheinen.  Mandl  nette  Erinnerung  nehmen  wir  dann  Fr,io„na„„  r  ,  ,  - 

nach  Beendigung  des  Treffens  mit  nach  Hause.  olgenden  Landsleuten  danken  wir  für  die  Rerirbtorsfaftuns 

Immer  mehr  Landsleute  stellen  sich  uns  als  Ortsgruppenwerbe-  r,  Laßwitz-  Thea  Lange  Ernst  R, n..  c- 

intensiven  ehrenamtlichen  Ar-  Coli,  Meta  KaSfmanm  ÄÄtlS 


Von  jetzt  ab  sind  auch  alle  Suchanträge  an  die  Königs- 
Berger  Patenstelle  in  Duisburg,  Bunker  Oherstraßc,  zu  stellen. 


Wer  Irgend  etwas  zu  beantragen  hat,  leitet  seine  Gesuche  dorthin.  I  unsren  Reihen 


beit  wird  zu  einem  späteren  Zeitpunkt  bekanntgegeben  Wer  diese  E'  Heß  geb-  Borowski 
Tat  im  Interesse  aller  Königsberger  selbstlos  vollbringt,  wird  in  Und  wieder  beweis; 


Kaufmann,  Emma  Torgier,  Fr*1 


Inwieweit  wir  ehrenamtlich  mitzuwirken  haben,  entscheidet  die 
Duisburger  Stelle. 


einen  Werbeleiter, 
leute  auch  richtig 


:se  aller  Konigsberger  selbstlos  vollbringt,  wird  in  Und  wieder  beweist  uns  e  u  , 
stets  aufgenommen.  Wir  brauchen  in  jedem  Ort  Fal1  sicb  klären  läßt  ;  j  Suchangelegenheit,  daß  fast  l«df 

Her,  der  imstande  ist,  seine  Königsberger  Lands-  Berichterstattung  dazu  helfen»..  <mdsmann  das  Seinige  dun* 
itig  zu  betreuen.  Namhafte  Königsberaer  haben  t,„.  Warte  B  eeri.mn  ./.‘-'tragt  In  erster  Linie  sei  der  Ostpreußen 


Am  7.  September  dieses  Jahres  findet  in  Duisburg  das  erste  und  -kameraden  sollen  in  erster  Linie  ih 
Königsberger  Treffen  statt.  Mit  diesem  Tage  beginnt  auch  unser  Dienst  der  Sache  stellen.  Meldet  Euch  bitte. 

viertes  Magistratsferientreffen.  Rechtzeitige  An-  Am.J.  Aprl,1  l95?  ,verstarb  in  Eddelalt  >•••"*><=*  von  rv  Jahren  -swnneu  an  un^«,  n,.  ;  .  w«,n  w,r  nun  tue  o»- 

meldung  über  das  Kommen  ist  Pflicht  eines  jeden  Arbeitskame-  u"ser  Heber  Arbeitskamerad  St.O.Inspektor  i.  R.  Paul  Rogow-  alIe  daran  interessiert  Pat£n!dadt  Duisburg  ;i  hg  eben  so  sind  »-lr 
raden,  damit  für  gute  Unterkunft  und  Verpflegung  bestens  gesorgt  sJt  *•  Als  Mitbegründer  des  Königsberger  Stenographenvereins  ausgedehnt  wird  *’  daÖ  dlese  -Arbeit  auf  ' ganz  Königsbtr* 
wird.  Die  Stadt  Duisburg  wird  bemüht  sein,  allen  Königs-  -Stolze-Sdn ey“  war  er  vielen  Königsbergem  kein  Unbekannt»,.  All™  J  ‘ 

bergern  etwas  zu  bieten,  und  dazu  ist  die  Anmeldung  von  großer  'Vlr  *ffdcn  sifn  Andenken  ln  Ehren  halten.  Nachdem  wir  die  übriven  ..?uch<'"dcn  Masistralsarboitskimc,..,-  „  ,  .  „„j,  den 

Wichtigkeit.  Geplant  ist  auch  die  Bereitstellung  von  Extrazügen  Anschrift  von  Rudolf  v.  Lojewskl  (früher  Metgethen)  in  M-tl  und ^ein^vi!R?bort:Pni  zur  K<n„t„  <?,d^1  Vnn  « k i 

usw.  Kameraden,  seid  daher  nicht  saumselig.  Ihr  erschwert  sonst  mann  (Rhld.),  Gartenstr.  4.  ausfindig  gemacht  haben,  grüßt  ihn  cüe  benden  .Ehcfrau  Pläre  geb.  Nauiok«!  Ai  v?tadtuBt  B,°r2  n  L<- 
nur  die  Arbeit  unserer  dort  tätigen  Landsleute.  Helft  alle  mit,  damit  Arbeitsgemeinschaft  Drummstr.  6  und  der  „Verein  fu^  modernen  e  i  n  ,™'  Auf  Grund  sein  " S, ch'  mcbr  u"  ,er 
wir  unsere  Patenstadt  nicht  enttäuschen.  Sie  will  doch  nur  Baumschnitt*  in  Metgethen.  Ur  m°dcruen  1'  März  1933  seines  R™- -  m(lk,laU3chcn  Einstellung 


leute  auch  richtig  zu  betreuen.  Namhafte  Königsberger  haben  be-  Warte  B  gedankt  dTe  Z»'  ersU'r  Linie  sei  der  OsIprtußW 
reits  thre  Mitarbeit  im  Vorstand  zugesagt.  Arbeitskameradinnen  Bcht  hat.  Arbeitskamer-irietf  fuchar*,1<o1  immer  wieder  verölte»;; 
und  -kameraden  sollen  m  erster  Linie  ihre  Arbeitskraft  in  den  von  allen  Landsleute  g  ^fÜr'  daB  d'^es  HelmstbW' 

Dienst  der  Sache  stellen.  MelHni  r.urf»  Kitt«  . .. .,eilien  Belesen  wirH  ^ . .  .iw 


enst  der  Sache  «eUen.  Meidet  Euch  bitte,’  °en  vAVmißleV^^k^^V1'1^"  wird-  dann  w^en  wir”. H« 

Li  ^d!laLi-ni  ALtcr_V0P  77  Jahren  «"«elegenheit  an  untere  wir  nun  die  SU*; 


das  Beste  ailer  Königsberger. 


Und  nun,  auf  nach  Duisburg,  die  Stadt  des  größten  Binnenhafens  sal  des  techn.  F 
Europas.  Überzeugt  Euch  durch  die  hier  erscheinenden  Artikel  haft  Barbarastr 


über  Duisburgs  Lage.  Wer  nicht  kommt,  der  hat  bestimmt  vieles  F.  1945  im  Zentralkrankenhaus  Roßgarten  gelegen  haben ™  Ien  so11 
versäumt.  Sie  alle  finden  dort  einen  guten  Kollegen  oder  Lands-  Auf  die  Anfragen  hin  teilen  wir  mit.  daß  die  An«  h 
mann  anwesend.  Denkt  an  unsere  früheren  Magistratsferientreffen!  Pfarrers  Simonowski.  zulpfvt  **  des 


mann  anwesend.  Denkt  an  unsere  früheren  Magistratsferientreffen!  Pfarrers  Simonowski,  zuletzt  Hauptmann  bei  der  Start  tu*11  des 
Noch  nie  waren  wir  so  eine  Familie  wie  auf  diesem  Treffen.  Denkt  dantur  Kbg.,  noch  nicht  gefunden  worden  ist  Wer  hilft  *.Kon!m®n" 
auch  daran,  je  früher  wir  beisammen  sind,  desto  schöner  wird  uns  richterstattung  den  Interessenten?  1  aurctl  Be‘ 


Daumsvnnm  in  meigewen.  V  Reines  Pminn..  cmsiiuwi»"' 

Dringend  sucht  das  Rote  Kreuz  die  Anschrift  der  Khefra,,  a  Kri*.  a  ch,B'  nach  Rudau  Kts  Um  Ruhe  zu  fÄ, 

Stadtoberinsp.  BrunoSchulz.  Wer  weiß  etwas  über  ’ria-!vLLu,-CS  cuoLa8  Cre,Rnissc  I945  fand  er’  niti?, land- zurückgezogen.  Dur*# 
sal  des  techn.  Rcichsbahninpektors  Karl  Franz  ^ordenes  ländliches  Heim  7n  rnchr  die  Kraft,  sein  Ue** 

haft  Barbarastr.,  zu  berichten?  Nuch  den  vorliegenden  BHefe'n’s "li  Rud°lls  fand  ar-  sowie  seine  Gmthf™  K,W?-  n',ch  der  BfSetl  5 
F.  1945  im  Zentralkrankenhaus  Roßgarten  gelegen  haben  1  u  ,Wlr  we»dPn  das  Anri.-nir  °  '  eln  ,ra8‘sches  Ende. 

Auf  die  Anfragen  hin  teilen  wir  mit,  daß  die  Anschrift  ha'len.  nkoii  an  ihn  und  seine  Ehefrau  In  Ehr*” 


«6)  Biedenkopf,  lIo5pitaistraße  1 
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Asco  14  mal  L1  rauenhandballmeister  von  Nordostdeutschland  -  Deutscher  Jugendhandballmeister 


ten  bezwang  ihn  der  VfK,  der  immer  sein 
großer  und  härtester  Gegner  war. 

Ein  ungewöhnlicher  Erfolg  war  1924  die 
Reise  der 

Asco-Jugend  nach  Hamburg, 

die  vom  Havestehuder  T.  und  H.  C.  zu  einem 
LA  und  Hoekey-Mannschaftskampf  eingeladen 
wurde.  Gegen  10  Mannschaften  aus  Berlin, 
Mittel-  und  Westdeutschland  gelang  es  Asco, 
in  restlosem  Einsatz  den  LA  Mannschaftssieg 
an  sich  zu  reißen.  Auch  im  Hockey-Turnier 
nahmen  wir  einen  guten  Mittelplatz  ein.  Ein 
unvergeßliches  Erlebnis  für  alle!  Gerade  der 
Asco-Nachwuehs  war  ein  unerschöpflicher  Quell 
großer  'lalente.  Von  1926  ab  stand  die  Jugend 
unter  der  Führung  von  P  u  s  s  e  r  l  und  B  a  1 1  a. 
Nicht  nur  in  der  LA  gab  es  zahlreiche  Meister¬ 
schaftserfolge,  Groß-staffelsiege  und  Erfolge 
bei  Interclubkämpfen.  Jahrelang  waren  wir 
Jugend-Handballmeister  und  schnitten  auch  in 
allen  Fußballklassen  günstig  ab.  Und  die  talen¬ 
tierten  jungen  Hockeyspieler  wuchsen  rasch  in 
die  erfolgreiche  Scniorenklasse  hinein.  Über 
die  Leistungen  im  Handball,  Hockey  und 
Schlagball,  vor  allem  aber  über  die  außer¬ 
ordentlichen  Erfolge  der  Frauen  in  Handball 
und  LA  wird  noch  in  einem  zweiten  Artikel 
zu  sprechen  sein. 

Nach  dem  ersten  Weltkriege  hatte  die  Asco- 
Leichtathletik  den  deutschen  Osten  erobert, 
ln  den  Wurfkonkurrenzen  blieb  zunächst 
noch  Dr.  Stock  unbestrittener  Baltenmeister 
im  Diskus  und  Hammerwurf  und  konnte  bei 
den  deutschen  Kampfspielen  in  Berlin  Zweiter 
werden,  bis  ihn  der  jüngst  verstorbene  Hans 
Thiele  entthronte,  der  den  Diskus-Balteu- 
rekord  auf  41,90  m  steigerte  und  sich  auch  ein¬ 
mal  in  der  deutschen  Meisterschaft  plazierte. 
Dann  kam  die  große  Aera  der  ostpreußischen 
Speerwerfer  mit  Bruno  M  ä  s  e  r  (Asco),  Mol¬ 
les  (VfK)  und  Schlokat  (Pr.  Insterburg). 
Maser,  ein  Naturtalent,  der  schon  mit  15  Jahren 
Weiten  von  40  m  erreichte,  war  vielfacher  Bal¬ 
tenmeister,  1930  und  31  sogar  deutscher  Meister 
im  Speerwurf  und  siegte  im  Länderkampf  gegen 
Frankreich  zweimal,  1930  mit  dem  Meisterwurf 
von  65,07  m.  Im  Hoch-  und  Weitsprung  war  der 
Club  durch  Klugkist  II,  im  Stabhochsprung 
durch  Böhm  in  der  Spitzenklasse  vertreten. 
Letzterer  hielt  jahrelang  den  Baltcnrckord  mit 
3,45  m. 

Die  umfassendsten  Vereinsprüfungen  aber 
waren  die  alljährlichen  Groß-StalTelliiafe,  deren 
erster  von  Wargen  nach  Königsberg  zu  Ehren 
des  Begründers,  Paul  Reickc-Lauf  genannt 
wurde.  Später  wurde  dieser  durch  die  Stalfel¬ 
läufe  von  Cranz  nach  Königsberg,  „Rund  um  Kö¬ 
nigsberg''  und  „Quer  durch  Königsberg“,  er¬ 
gänzt.  25  Läufer  oder  auch  mehr  gehörten  in 
der  Haupt-  und  Jugendklasse  zu  einer  Vereins¬ 
mannschaft.  Nach  einigen  Jahren  kam  auch 
die  Frauenklasse  über  kürzere  Strecken  hinzu. 
B'ieberhaft  waren  die  Vorbereitungen.  Vom 
ersten  schönen  Frühjahrstag  wurde  nun  in  allen 
Vereinen  wochenlang  eisern  trainiert,  eine 
strengste  Wahl  der  Besten  getroffen,  die  Strek- 
keneintcilung  und  der  taktische  Einsatz  der 
Läufer  besprochen,  ein  Stab  von  Helfern  mobil 
gemacht.  Das  waren  die  Glanzlage  ostpreußi¬ 
scher  Leichtathletik,  an  denen  die  Bevölkerung 
auf  den  Landstraßen  und  in  den  Straßen  der 
Stadt,  Tausende  aber  am  Ziel  auf  dem  Walter- 
Simon-Platz  standen,  um  die  Schlußläufer  zu 
erwarten.  Asco  gewann  diese  Staffeln  viele 
Jahre,  manchmal  in  ollen  Klassen,  und  nur  sel¬ 
ten  bezwang  ihn  der  VfK,  der  immer  sein  gro¬ 
ßer  und  härtester  Gegner  war.  Berühmt  war 
auch  die  Abstimmungsstaffel  in  Allenstein  und 
die  Ostpreußenstaffel,  bei  der  Janert  einmal  als 
letzter  800-m-Mann  des  Asco  gegen  VfK  über 
70  m  Verlust  wett  machte,  und  so  seinem  Ver¬ 
ein  den  Sieg  sicher  stellte.  Von  den  vielen  sieg¬ 
reichen  Interclubkampfcn  sei  der  zwischen 
Preußen  Danzig,  Elbinger  SV  und  Asco  er¬ 
wähnt,  den  letzterer  stets  gewann. 

Der  Asco-Nachwuchs  war  ein  unerschöpflicher 
Quell  großer  Talente.  Er  war  die  erfolgreichste 
Sportjugend  im  deutschen  Osten.  Seine  Einzel- 
und  Mannschaftserfolge  waren  gleich  groß.  Bei 
Großstaffel-,  Clubkampfen  und  Vcrcinsmeister- 
sehaften  stellte  der  Verein  bis  1932  fast  stets 
den  Sieger.  Oft  war  Asco  Künigsberger  Jugend- 
Handball-  und  Hockeymeister  und  schnitt  auch 
in  den  Fußballklassen  befriedigend  ab.  Der 
größte  Erfolg  aber  war  die  Reise  der  Asco- 
Jugend  1924  nach  Hamburg.  Sie  war  vom 


islav  Adoli  Scmbill,  der  Gründer  des  ASC 
id  Milbegründer  des  Baltischen  und  Winter- 
sportverbandes. 


(Fortsetzung  und  Schluß) 

Die  umfassendste  LA  Vereinsprüfung  aber 
waren  die  alljährlichen  Großstaffelläurc 
ln  Königsberg,  die  mit  dem  Wargen-Könies- 
berg-Lauf  von  Paul  Re  icke  (VfB)  begründet 
wurden.  Spater  wurde  dieses  Rennen  durch  die 
Großläufe  Cranz— Königsberg.  Rund  um  Königs¬ 
berg,  Quer  durch  Königsberg  ergänzt. 

Je  50  Läufer  in  der  Haupt-  und  Jugendklasse 
gehörten  zu  einer  Vereinsmannschaft.  Spater 
wurden  die  Läufe  auch  auf  Frauen  mit  kleine¬ 
ren  Mannschaften  ausgedehnt.  Wochenlang 
wurde  eisern  trainiert,  die  Streckeneinteilung, 
der  taktische  Einsatz  der  Läufer  besprochen 
und  ein  Stab  von  Helfern  mobil  gemacht.  Das 
waren  Großtage  im  ostpreußischen  Rasensport, 
an  denen  die  Bevölkerung  auf  den  Chausseen 
und  Straßen  und  Tausende  am  Ziel  auf  dem 
Waltor-Simonplatz  standen,  um  die  Schlußläu¬ 
fer  zu  erwarten.  Asco  gewann  solche  Staffeln 
viele  Male,  oft  in  allen  Klassen,  und  nur  sel- 


V.  Bobelh,  Brasat,  Fechner.  Mit  Gilde  waren 
waren  es  die  vier  besten  Langstreckler  Ostpreu¬ 
ßens  in  den  Jahren  193V  34 


Der  Vorstand  des  ASCO  vom  Oktober  1933:  Sitzend  von  links  noch  rechts:  Ru  licri,  ,  Jughist, 
Prot.  Dr.  Fink,  Vorsitzender,  Bellgart.  Stehend:  Widder,  Sch'::,  ••nek,  der  die  ASCO-Famitie 
im  Exil  hervorragend  belrrut,  Ptascli  ke,  Biesen.  Aland,  Dannehl  und  Baila. 


Teilnehmer  des  Stallellaules  „Quer  durch  Königsberg"  am  10.  8.  1930. 


Havestehuder  THC  zu  einem  Tennis-,  Leicht¬ 
athletik-  und  Floekeymannschaftskampf  einge¬ 
laden  worden.  Gegen  11  Mannschaften  aus  Ber¬ 
lin,  Mittel-  und  Westdeutschland  gelang  Asco 
nach  dramatischem  Kampf  der  L.-A.  -  Mann¬ 
schaftssieg  mit  283:280  Punkten  vor  Han¬ 
nover,  ein  unvergeßliches  Erlebnis  für  alle!  Im 
Jugendstädtekampf  1928  Königsberg  gegen 
Berlin  stellten  wir  weitaus  die  meisten  Teil¬ 
nehmer.  Die  Siege  von  Bobeth  Uber  1500  m, 
Schulz,  Kelim  er  eit  und  Rigamer 
zeigten  uns  der  Reichshauptstadt  gleichwertig. 
Nur  ganz  knapp  verlor  Königsberg  63:65.  Der 
Rückkampf  in  Berlin,  auf  den  sich  beide  Teile 
besonders  intensiv  vorbereitet  hatten,  endete 
sogar  unentschieden.  Das  war  eine  Sensation. 
Vorher  hatte  bereits  die  Asco-Jugend  als  Ver¬ 
tretung  Königsbergs  im  Handballspiel  Berlin  mit 
9:2  geschlagen! 

Der  Land-Hockeysport  nahm  1920  mit  der 
Gründung  des  ostdeutschen  Hockey-Verbandes 
durch  slud.  phil.  Henrad  -  Asco  einen  neuen 
Aufschwung,  und  wurde  durch  Dr.  Becker 
und  Dr.  A  1  e  x  e  w  i  c  z  auf  sportlich  hohe  Stuie 
geführt.  1922  blieb  Asco  Hockey-Pokalmeisler, 
übrigens  auch  Eishockey-Meister.  Das  Jahr  1921 
sieh!  uns  gegen  eine  Danzlger  Slädtemannsc'naft 
6:2  siegreich.  Eintracht  Hannover  wird  nach  Kö¬ 
nigsberg  eingeladen  und  schafft  durch  sein  vor¬ 
bildliches  Spiel  und  den  4:1-Sicg  einen  großen 
Propaganda-Erfolg.  In  den  nächsten  Jahren 
spielen  Geede,  Berger  und  B  a  u  m  a  n  n 
für  den  Balten  verband  repräsentativ.  Das  Jubi- 
läumslurnier  1927  mit  VfB-Jena,  dem  mittel¬ 
deutschen  Meister.  SV  Marienwerder,  dem 
nord-ostdeutschen  Meister,  den  besten  Danziger 

Fortsetzung  umseilig 


Arthur  Waldheyer,  der  einzige  noch  lebende 
Begründer  des  SCO,  heule  in  Greiiswald 


eitunq  eines  Slaliellautes  SH/<  nd ^  — 

Unbekannt,  Sc''"'.!l/~'  Ebendie s  mit  dem 
lann  Tommeschen,  Gur  link. 

iwaJd  t,  Baumann  t,  Bengali 


.  j,0j}  prnnke,  Brzezinski,  Dr.  Schmidlke,  Dr.  Seeger,  Elmimb,  Jäger  Sichend  von  links  Losch,  Schemionek,  Nikolai,  Unbekannt,  I 

'rl-alspiel  In  Rauschen  1927:  silzend  die  beiden  Torhüter  Gehlhaar  und  Crlsch,  stehend  .  *„•  Kolm,  Schiedsrichter  Jebsen,  ein  Zi- 

‘  ,  voMhnrher  Viß-Belteuer  Bohmevei,  Guitsch,  Winter,  Dr.  Geede,  Batzkus,  Schorles  und  die  Ascoten  Fischer,  Prülzel,  Hellwig  t, 
Pokal,  rsenwuc  e  ,  Sämtliche  Aufnahmen:  Archiv. 
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Fortsetzung  von  Seite  11 
und  Königsberger  Vereinen  stand  auf  sportlich 
hoher  Stufe  und  bewies  die  enge  Verbindung 
zwischen  den  führenden  Hockeymannschaften 
im  Reich  und  uns.  Der  Danziger  Hockeyclub 
mußte  auf  den  traditionellen  Pfingstturnieren 
mehrfach  gegen  uns  die  Waffen  strecken.  Die 
Asco-Jugend  wurde  vielfach  Königsberger 
Meister. 

Das  Männerhandballspiel  wurde  1922  durch 
Dr.  Becker  in  die  Rasensporlvereine  eingeführt 
Es  fand  außerordentlichen  Anklang,  vornehm¬ 
lich  bei  den  Reichswehr-  und  Polizeimannschaf¬ 
ten.  sodaß  diese  durch  ihr  härteres  Training 
vielfach  zu  Meisterehren  kamen.  Trotzdem  kann 
Asco  nicht  nur  auf  eine  Reihe  von  Jugend¬ 
meisterschaften  zurückblicken,  sondern  errang 
auch  1928  bis  1931  bei  den  Senioren  unter  Füh¬ 
rung  von  Zarth,  Plaschke  und  Fried- 


Den  Bericht  .50  Jahre  Sportvereinigung 
ASCO *  schrieben  Dr.  med.  S  c  h  m  i  d  I  k  e  und 
Maximilian  G  r  u  n  w  a  I  d. 


rieh  Spitzenerfolge.  Drei  Jahre  lang  waren 
wir  Ostpreußenmeister,  1928  ging  die  Balten- 
mcisterschaft  gegen  Komet-Stettin  knapp  0:1 
verloren.  Das  erste  Hallen-Handballturnier  31 
sah  uns  als  Sieger,  und  die  Junioren  standen 
in  Königsberg  bereits  von  1926  an  jahrelang 
mit  wenig  Unterbrechung  an  der  Spitze. 

Auch  das  Schlagballspiel  wurde  in  den  20er 
Jahren  noch  eifrigst  gepflegt.  Insbesondere  1920 
bis  1924  war  der  Club  Königsberger  Meister  und 
verlor  die  Oslpreußenmeistcrschaft  1924  nur 
knapp  gegen  Polizei  Allenstein  nach  Ver¬ 
längerung. 

ASCO-Frauen  mit  einzigartigem  Rekord 

Wenn  an  dieser  Stelle  besonders  der  Hand- 
ballfrauen  gedacht  wird,  dann  das  nicht  ohne 
Grund.  Ein  Rekord,  wie  ihn  kaum  ein  anderer 
deutscher  Verein  aufzuweisen  haben  wird,  sei 
hier  besonders  hervorgehoben  und  anerkennend 
vermerkt. 

Von  1929  bis  1943  fiel  der  Gaumcistertitel 
an  die  ASCO-Handbailerlnncn, 
mit  Ausnahme  der  Jahre  1935  und  1938.  Un¬ 
ermüdlich  in  allen  diesen  Jahren  und  auch  noch 
in  den  Jahren  des  Exils,  und  damit  an  dem  Er¬ 
folg  maßgeblich  beteiligt,  unsere  G  r  e  t  e  1 
Friedrich.  Sie  war  nicht  nur  in  Königsberg 
und  ganz  Ostpreußen  als  die  Stütze  des  ost¬ 
preußischen  Frauenhandballs  bekannt,  auch 
westlich  des  damaligen  Korridors  war  ihr  Name 
zu  einem  Begriff  geworden.  Wer  von  ASCO 
sprach,  dachte  an  Gretel  Friedrich,  und 
wer  von  Gretel  Friedrich  sprach,  dachte  an 
ASCO. 

Immer  wieder  wurde  der  Anlauf  zur  Deut¬ 
schen  Meisterschaft  unternommen,  aber  die 
weiten  Reisen,  die  mangelnde  Spielmöglichkeit 
mit  anderen  deutschen  gleichwertigen  Spitzen¬ 
mannschaften  bewirkte  immer  wieder,  daß  die 
Vorrundenspiele  verloren  gingen,  wenn  auch 
nur  mit  höchstens  ein  oder  zwei  Toren  Unter¬ 
schied,  aber  sie  wurden  doch  verloren,  obwohl 
man  in  allen  Kritiken  die  Gleichwertigkeit  von 
ASCO  gegenüber  den  siegreichen  Mannschaften 
anerkannte.  Und  die  Gegner  waren  schon 
Mannschaften,  die  in  Deutschland  führend 
waren,  z.  B.  SC  Charlottenburg,  Victoria  Ham¬ 
burg,  Fortuna  Leipzig,  Breslau,  Forst,  die  auch 
immer  wieder  in  den  Endrunden  zu  finden 
waren. 

1939  wurde  in  jeder  Hinsicht  ein  stürmisches 
Jahr.  Auch  für  die  Handballfrauen.  War  am 
9.  April  nach  monatelangen  harten  Punkt¬ 
kämpfen  gegen  Prussia  Samland  schließlich  der 
Bezirksmeister  errungen,  ging  es  eine  Woche 
später  schon  nach  Insterburg  zum  Ausscheidungs¬ 
spiel  der  Gaumeisterschaft,  das  glatt  6:0  gewon¬ 
nen  wurde.  Wieder  eine  Woche  später  Gau- 
meisterschaftsspiel  ln  Danzig  gegen  TV  Ohra. 
Schon  am  Sonnabend  waren  die  ASCO-Frauen 
nach  Ohra  gefahren,  um  gut  ausgeruht  in  den 
entscheidenden  Kampf  gehen  zu  können.  Aber 
cs  schien  diesmal  alles  gegen  den  ASCO-Adler 
zu  stehen.  Der  Chronist  weiß  es  noch  wie  heute, 
als  die  Spielerinnen  unter  Anführung  von  Frau 
Friedrich  bleich  und  durchgefroren  auf  den  Platz 
kamen.  Ein  eisiger  Nordwest  fegte  über  den  zum 
Teil  noch  leicht  gefrorenen  Boden.  Das  legte 
sich  auf  die  Stimmung  der  ASCO-Frauen.  hatten 
sie  doch  schon  eine  mehr  als  unruhige  Nacht 
hinter  sich  ln  der  ungeheizten  Jugendherberge. 


in  der  sie  untergebracht  waren.  Gegenseitig 
sprachen  sich  vor  dem  Anwurf  die  Friedrich, 
Kenneweg,  Haagner,  Arendt,  v.  Ko- 
sing,  Stenkat,  Meyhöfer,  Koppen¬ 
hagen,  Rimke,  Würminghausen  und 
L  i  n  n  e  r  Mut  zu.  Aber  die  Frauen  von  Ohra 
waren  die  erste  Halbzeit  überlegen.  3:1  führten 
sie  beim  Wechsel.  „Nicht  aufgeben,  jetzt  alles  auf 
eine  Karte  setzen,  wir  müssen  es  noch  schaffen, 
denn  wir  sind  doch  besser!“  Diese  aufmuntern¬ 
den  Worte  Gretel  Friedrichs  in  der  Pause  wirk¬ 
ten  ein  Wunder.  Bis  zum  Umfallen  wurde  in  der 
zweiten  Halbzeit  gekämpft.  Drei  Minuten  stand 
es  nur  noch  4:3  für  Ohra.  und  fast  mit  dem 
Schlußpfiff  fiel  der  Ausgleich.  Von  diesem  4:4 
sprach  man  in  Danziger  Handballkreisen  noch 
lange  mit  Hochachtung.  —  14  Tage  später  dann 
das  Entscheidungsspiel  in  Königsberg  unter 
besseren  Bedingungen.  Klar  war  der  3:1-Sieg 
für  ASCO,  der  Gaumeistertitel  war  wieder  ein¬ 
mal  errungen. 

Aber  nur  eine  Woche  Verschnaufpause,  dann 
kam  das  Vorrundenspiel  um  die  „Deutsche“  in 
Königsberg  gegen  Kolberg.  Darüber  ist  nichts  zu 
sagen,  wenn  man  das  Ergebnis  von  10:0  für  ASCO 
kennt.  Sechs  Tage  später  mußte  die  damals 
immerhin  noch  umständliche  Reise  nach  Berlin 
angetreten  werden.  Gegner  der  Frauenhandbali¬ 
meister  Tib  Turngemeinde  Berlin.  Erbittert 
wurde  wieder  gekämpft.  Pech  für  ASCO.  Glück 
für  Tib.  Die  fleißige  Dorle  zog  sich  bereits  in 
der  ersten  Halbzeit  eine  schmerzhafte  Handvcr- 
letzung  zu.  machte  aber  tapfer  bis  zum  Schluß 
mit,  blieb  dennoch  mehr  oder  weniger  eine  „ein¬ 
händige"  Statistin.  Die  knappe  3:5-Niederlage 
gegen  die  beste  deutsche  Mannschaft  war  unter 
diesen  Umständen  zu  verstehen.  Übrigens  holten 
sidi  die  Berlinerinnen  im  Endspiel  wieder  den 
Titel.  1943  endlich  wurde  das  Streben  nach  der 
Meisterschaftskrone  insofern  belohnt,  als  es  ge¬ 
lang,  in  der  Endrunde  gegen  den  KTV  Kiel  mit 
4:3  den  dritten  Platz  der  Deutschen  Meisterschaft 
für  ASCO  zu  erringen.  In  der  ASCO-Mannschaft 
standen  neben  Frau  Friedrich  die  bewährten 
Spielerinnen  Mignon  Linner,  Hilde  Tret- 
n  a  t ,  Heinza  P  1  u  s  c  h  k  e  .  Käte  Szepanski, 
Dorle  H  e  i  n  r  i  c  i ,  Judith  Wagner,  Edith 
Klag  ge,  Inge  Schröder,  Gerda  Unge¬ 
nau  und  Edith  Eisenblätter. 

Wer  von  den  ostpreußischen  Handballern  ge¬ 
denkt  nicht  Hanne  Plaschkes,  dessen  Stolz 
die  Handball-Mädels  waren,  und  der  aus  dem 
Rußlandkrieg  nicht  mehr  zurückkehrtc.  Er  hatte 
sich  In  der  Zeit  seines  Königsberger  Wehr¬ 
dienstes  des  Nachwuchses  besonders  angenom¬ 
men.  Er  sorgte  dafür,  daß  sich  alle  Königsberger 
Jugendmannschaften  um  den  wertvollen  ASCO- 
Pokal  bewarben,  ihm  war  es  In  der  Hauptsache 
zuzuschreiben,  daß  allein  sieben  ASCO-Mädels 
In  der  Königsberger  Jugendmannschaft  standen, 
die  1940  den  Titel  des  Deutschen  Jugend- 
Handballmeisters  errang,  die  zu  Hallen¬ 
handball-Städtespielen  nach  Prag  und  Brünn  cin- 
geladen  wurde  und  mit  Siegen  wieder  nach 
Königsberg  zurückkehrte. 


«*»CO-,'rÄ'  JlSr'o“  “-"'S 

in  Erscheinung  traten  wie  die  de  Dennoch 

sia  Samlander  hatte  besondere  Rivalen 

hielt  sich  ASCO  in  der  Reihe  d  M5 ^  ß  „  c  g  e  1 

stets  beachtlich.  P  a  k  u  1 1,  L  a  n  g  c, 

Gunter  Orisch,  G  u  1  a  u  ,  d  t  n  e  r  , 

Krumm,  Belgard  0«ic»  odef  F  r  a  n  - 

Biesen.  Aland,  B  linde  Wosylus, 

z  es  c  h  1  n  a  .  P  c  t  er  Qebr  Kichert,  Kurt 
M  u  s  a  n  k  e  ,  Skibbe,  Krause  sind 

R  i  c  h  e  r  t  Kurt  N  4  m  ”  .  Kr  a^  punkt_ 
u. ,n  Knniesberger  Fußballern,  . 


reits  Wintertraining  in 
SKarl  J  a  n  k  o  w  s  k  i .  Paul  Mac  h  o  w  i  «  ■  und 

KlU  t  BOd?m  GauTa”ner  zu  einem  Lehrgang 

m  a.  "  " ;  n  ?er  auf  dem  Prussia-Samland-Pla  Z 

vertraten  Ostpreußens  Farben  dann  auch ' 

Spiel  gegen  den  Niederrhein  auf  dem  Palastra 

PMR  Kriegsausbruch  drohte  zunächst  bei  den 

Manner-Abteilungen  alles  zu  erlahmen  ASC^ 

stellte  damals  von  allen  Kon  ßsb^  du,n.,t  ab. 
den  größten  Prozentsatz  zum  Wenraiensc  uo. 
Aber  auch  bei  den  Fußballern  sorgte  daun  der 
Nadrwuchs  für  regen  Spiclbelrieb.  Arnold  Pete- 
reU  brachte  1940  die  1.  Jugend  über  ,  manche 
Klippen  hinweg  erst  zur  Stadtmeisterschaft  und 
anschließend  sogar  zur  Gaumeisterschaft,  wal 
rend  die  Männermannschaft  in  det  Liga  einen 
guten  Mittelplatz  in  der  Tabelle  etnriahm. 

In  der  Leichtathletik  wurde  auch  nach  1932  die 
große  Tradition  der  Block,  Flick,  Kur  t- 
zahn,  Kallmeyer,  S  t  o  c  k ,  T  h  i  e  1  e  , 
Krieger,  Lukas,  D  o  r  k  a  ,  K  u  g  k  i  s  t 
Maser  u.  v.  a.  fortgesetzt.  Und  bei  den  Leicht¬ 
athleten  war  es  wieder  ein  Mann,  dem  man  be¬ 
sonders  dankbar  sein  muß:  Dr.  Herbert 
Schmldtkc.  Wir  wissen  es.  daß  er  beim  Lesen 
dieser  Zeilen  sich  sehr  unbehaglich  fühlen  wird, 
denn  er  liebt  es  nicht,  besonders  in  den  Vorder¬ 
grund  zu  treten  oder  daß  seine  Verdienste  be¬ 
sonders  hervorgehoben  werden.  Und  doch  hat 
ihm  ASCO  viel,  viel  zu  verdanken.  Er  war  es, 
der  Jahrzehntelang  die  Jugendabteilung  der 
ASCO-Leichlathletcn  leitete,  er  war  es,  der  den 
jungen  Wettkämpfern  die  Kampfbegeislerung 
und  den  Willen  zum  Siege  „einimpfte“,  der  als 
Organisator  jede  Minute  seiner  Freizeit  dt-m 
Verein  widmete  und  auch  heute  noch  widmet. 
Und  nicht  nur  für  seinen  ASCO  arbeitete  er  un¬ 
ermüdlich,  die  gesamte  oslpreußische  Leicht¬ 
athletik  hat  Ihm  viel  zu  danken.  Die  Ehren¬ 
nadel  der  DSB  für  Leichtathletik  war  nur 
ein  äußeres  Zeichen  seiner  Verdienste.  Wer  mit 
ihm  Zusammenarbeiten  durfte,  der  weiß,  welch 
eine  Kraft  von  ihm  ausstrahlte,  wie  er  alle  Mit¬ 
arbeiter  und  die  Aktiven  zu  intensiver  Arbeit 
und  Leistung  mitreißen  konnte. 


TTlatburg  ruft  Die  ofiösulfdjsn  Turnet 


Wieder  einmal  rüsten  die  ost  -  und  west- 
preußischen  Turner  und  Turnerinnen  zu 
einem  Wiedersehenstreffen.  Die  schöne  Univer¬ 
sitätsstadt  Marburg  a.  d.  Lahn  ist  diesmal  der 
Treffpunkt.  Zeitlich  ist  das  Treffen  eingebaut 
in  das  Allerstreffen  des  Deutschen  Turner¬ 
bundes,  und  so  wird  es  nicht  nur  das  Zusam¬ 
mengehörigkeitsgefühl  der  hcimatvertricbenen 
Turner  erneut  bekräftigen,  sondern  auch  ihren 
Eingliederungswillen  in  die  Turnvereine  ihrer 
neuen  Heimat  unterstreichen.  Nach  den  Voran¬ 
meldungen  werden  etwa  150  ost-  und  westpreu¬ 
ßische  Turner  und  Turnerinnen  aus  rd.  25  ver¬ 
schiedenen  Turnvereinen  unserer  Heimat,  vor 
allem  aus  Danzig  und  Königsberg  erwartet.  Bei 
der  Eröffnungsfeier  am  15.  8.  abends  auf  dem 
Marktplatz  in  Marburg  werden  die  Ost-  und 
Westpreußen  als  besondere  Gruppe  neben  den 
westdeutschen  Landsmannschaften  antreten 
und  begrüßt  werden.  Am  16.  (Sonnabend)  findet 
nachmittags  In  der  Aula  der  Philipps-Universi¬ 
tät  ein  besonderer  Festakt  der  Turnerfamilie  mit 
einer  Festrede  des  letzten  Kreisvertreters  des 
Turnkreises  I  Nordost  Schulrat  a.  D.  Fritz 
Babbel  statt.  Der  dann  folgende  allgemeine 
Festabend  mit  Vorführungen  auf  der  Freilicht¬ 
bühne  und  vor  allem  am  Sonntagvormittag  die 
Jahnfeier  und  Totenehrung  im  Schülerpark  wer¬ 
den  besondere  Höhepunkte  des  Bundesaltcrstref- 


fens  werden,  bei  denen  die  Herzen  der  Ost-  und 
Wertpreußen  begeistert  mitschwingen  werden. 
Nach  dem  allgemeinen  Schauturnen  am  Sonn¬ 
tagnachmittag  treffen  sich  die  Mitglieder  der 
Turnerfamilie  Ost-  und  Westpreußen  im  Hause 
der  Akademischen  Turnverbindung  am  Kaffweg 
Nr.  11  zu  einem  besinnlichen  und  fröhlichen 
Heimatabend.  Der  Montagvormittag  bringt  dann 
als  Ausklang  eine  Wanderung  unter  ortskundi¬ 
ger  Führung  in  die  herrliche  Umgebung  von 
Marburg. 

Die  Anmeldung  für  die  Teilnahme  muß 
unmittelbar  an  die  Geschäftsstelle  für  das  Bun- 
dcsalterstreffcn  des  DTB  in  Marburg  (Lahn), 
Wettergassc  2,  gerichtet  werden.  Wer  sich  ge¬ 
meldet  hat  und  wer  —  trotz  förmlichen  Melde¬ 
schlusses  —  noch  nachmelden  will,  teile  dies 
umgehend  an  Wilhelm  Alm  in  Oldenburg 
(Oldb),  Bloherfeldcrstraße  20  mit. 

Für  die  Vorführungen  auf  der  Freilichtbühne 
tu.  a.  Deutschlandriege)  sollen  lm  voraus  Karten 
sichergestellt  werden.  Auch  die  Vorbereitungen 
für  die  Sonderveranstaltungen  der  Turner¬ 
familie  erfordern  möglichst  genaue  Zahlen. 

Auf  nach  Marburg: 

Die  Festtage  sollen  wiederum  wie  schon  in 
den  fünf  Vorjahren  Freundschaften  erneuern, 
die  alte  Kameradschaft  festigen  und  uns  allen 
im  Gefühl  turnerischer  treuer  Verbundenheit 


Turnerfamilie 


Ost-  und  Westpreußen 

Herzlichste  Geburtstagsglückwünsche  m  * 

„  Aiiaust-Geborenen:  -W 

*  le£Ä  Crlaolelt  (KMTV).  1  Berlln-lMt^ 

Joachim  linlau  (Zoppot).  14a  Waiblingen.  Ho;*,.. 

,  We*rnerCiinUu  (Zoppot),  24a  Hamburg-ßy..,. 

mld  Lutherhöhe  9.  H. 

i  Barbara  Honsel  (KTC).  13a  Coburg.  Loss,u„. 

I;  ferner  Witt.  (KTC/ KMTV/ VfB  Kbg.),  g»  ll 
horn u  Königstraße  53. 

4  Eberhard  Uenkmann  (Zoppot),  14a  Stuttg»r, 

Gansheidestraße  19. 

4  Erna  Frowei  k-Marschewsky  (Lgf./Zoppo,. 

Gersfeld  (Rhon).  Ebersbergerplatz  6.  ” ''  1 

4  Elisabeth  Kteburg-Thienert  (KMTV),  »t  SiJ1 
wedel.  Fuehsberg,  Block  20.  **1 

4.  Rcinhold  JeCUbzlg  (KTC),  13b  Bad  Reichenhgs 

Nonnersliaße  18.  1 

,  Gertnid  Tlmnik-Rtchter  (Allcnsteln).  ioj  oJ 
'  Kosen,  Karl -Marx-Straße  9. 
c  Gertiud  Fatsehi -Hoffmann  (Tgm.  Dzg.),  „ 
Hainburg-Nienstädten,  Georg-Brune-StraOe 
6.  Gerhard  Knulh  (KTC),  24b  NeumUnster,  Gesä 
Straße  10  I. 

6  Hermann  Moeck  (Mühihausen/Opr.),  24b  LeeW 

Holstein)  Uber  Bad  Segeberg.  “ 

7  Elisabeth  Wlchert-Classen  (Elbing),  22c  NleM 
dollendorg,  Weberstraße  1. 

9.  Emil  Jochem  (Marienburg),  24b  Schleswig,  gJ 
lonnenweg  20.  “ 

9.  Horst  Kubawitz  (Tgm.  Dzg.),  22a  Mülheim  (Ruj 
ltei  rnaunstraße  30. 

9  Ernst  Loyal  (KMTV).  24b  ttzehoc,  Llndenstr.  lä 
9.  Margarete  Zegke  (Elbing),  20b  Goslar,  WllhetS 
llusch-Straße  14. 

9,  paul  Schmidt  (Martenwerder),  21a  Häger  H  :U 
Bielefeld. 

10.  Hildegard  Schmidt,  24a  Tornesch  (Holstein),*!« 

helmstraße  7. 

10.  Dr.  Ernst  Remppis  (Zoppot),  14a  Stuttgarts 

Plattenweg  45b. 

H.  Fritz  Pankrath  (Elbing),  24a  Lübeck,  Schirrt 
lauer  Allee  8a. 

12.  Klaus  Pietsch  Tgm,  Dzg.),  13a  Schwelnfurt,  Mia 

beiger  Straße  8. 

12.  Gerda  Seheffke  (Zoppot),  14a  Göppingen,  KIM 

Christophsbad. 

13.  Kurt  Augustin  (Wehlau),  2la  Linderhofe,  Pa 

FaFrmbeck. 

13.  Herbert  Milkuhn  (KMTV),  24b  Klei.  Knoopem* 

14.  Paul  Krause  (KMTV/Tllslt),  24b  Glückst* 

(Elbe),  Ballhausstraße  3t.  • 

15.  Kurt  Kleist  (KMTV/TuF  Dzg.),  24b  Eckernßrfe 

Kattsund  5. 

16.  Willi  Marclnskl  (Bartenstein),  21b  Bielefeld, 
Detmolder  Straße  215. 

16.  Karl  Wctzker  (KMTV),  21b  Herdecke  (RuMJ 
Bahnhofstreße  28. 

16.  Margarete  Wosegien  (VfK  Kbg.),  24b  Klei-Wik, 

F.lendsredder  12. 

16.  Ruth  Kramp-Stange  (Insterburg),  20a  Kireh-: 
boitzen  59  über  Walsrode  (Hann.) 

19.  Erwin  Zielke  (Goldap),  20a  Gronau  (Hann.),  SQd-j 

Straße  15. 

20.  Gertrud  Schnelder-DUsterhöft  (Insterburg),  9 
Verden  (Aller),  Brückstraße  16. 

20.  Erich  Schwan  (KTC),  20a  Wispenstein  bei  Alfeld 

(Leine). 

22.  Hans  Gehlauf  (TC  Dzg.),  23  Verden  (Aller),  Au 

BUrgerpark  20. 

22.  Albert  Jagusch  (Elbg./Sensbg./Osterodc/KMTV), 
20a  Hameln.  Sedemünder  Straße  10. 

22.  Herbert  Wuhlgemuth  (Tgm  Dzg.),  3a  Röbel  (MO- 
ritz).  Altstätterstraße  40  I. 

22.  Ei  na  Unruh  (KTC),  24b  Rendsburg,  NoblskrOgcf 
Allee  40. 

23.  Lonny  Buehtal  (Zoppot)  24b  Klrehbarkau  über 

Preetz  (Holstein). 

25.  Waltraut  Semkat  (KMTV),  23  Rotenburg  (Hann), 

Bunvorthplatz  17. 

25.  Dr.  Kurt  Stahl4  (KMTV/Ebenrode),  16  Cappel  81 

Uber  Marburg  (Lahn).  I 

26.  Hilda  Ruth-Hoffmann  (Tgm  Dz*.),  20a  Celle, 

Breite  Straße  24.  I 

27.  Alma  Langheim-Müller  (Zoppot),  20a  Hasede  an,* 

Kreis  Hlidcsheim. 

27.  Meta  Loyal-Wlrslng  (KMTV),  16  Ottenbach, 
Birkenlohrstraße  25. 

27.  Leo  Paetsch  (KMTV),  24a  Hamburg-Ohlstedt, 
Rootbergskamp  2. 

27.  Käte  Senger-Steck  (Marlenburg),  24b  Kiel, 
Esmarchstraße  68  III. 

28.  Wilhelm  Fiedler  (Gumbinnen),  20a  Hannover- 
Döhren,  Helenenatraße  2  A. 

28.  Dr.  Martin  Kob  (KMTV),  24b  FlFensbUTg, 
Wrangegstraße  4. 

28.  Christel  Henckcr  (Lyck),  18  Wiesbaden  .Bahnhof¬ 
straße  15. 

30.  Erwin  Aßmus  (KMTV),  20a  Schmedenstedt !»] 
Uber  Peine. 

30.  Dr.  Llto  Remppls-Wagncr  (Zoppot),  14a  Stab 
gart-S„  Pfaffenwedg  45b. 

31.  Edwin  Paetsch  (KMTV).  24b  Kiel,  Dreieckpllttt 
Ein  besonders  kräftiges  Gut  Heil!  den  Jub> 

>«r«nt!  °«rtrud  T  i  m  n  1  k  (40),  Hildegard  Schmidt. 
(50).  Leo  Paetsch  «so).  Paul  Krause  (75)  ntfl 
Max  T  r  i  b  u  k  a  1 1  (77  Jahre).  O.  W.  I 


Suchanzeigen 


Stabsgefr.  Rudolf  Ablaß,  Reb. 

17.  10.  1016  In  Relnck.  Kr.  Eben- 
rodo,  Feldp.-Nr.  08  058  F.  Einheit 
Groß-Deutschland.  vermißt  seit 
12.  2.  45  In  Brandenburg'Ostpr.  und 
SS-Soldat  Bernhard  Krause,  geb. 

24.  1.  28  ln  Danzlg-Lauental,  war 
zuletzt  ln  Breslau.  Waterloosrhule, 
vermißt  »eit  12.  12.  44.  werden  ge¬ 
sucht  von  Frau  Klara  Ablaß  geb. 
Krause,  20a  Sprtnge/Delster.  Ech- 
lernstraße  33. 


Frau  Hostmann,  Käthe  Host- 
mann,  Annl  Hostmann  und  Frau 
Adele  Jcnerelt  (geh.  1666  oder  10), 
alle  aus  Ackerau,  Post  Fuehsberg, 
Samland:  Kurt  Schmidt,  Kbg./Pr, 
Sternwartatr.  (geb.  1902),  Alfred 
Schmidt,  Kbg. /Pr.,  Alter  Garten 
(geb.  1898).  Elsa  Schmidt,  Allen- 
steln  (geb.  Kbg./Pr,,  Alter  Garten 
63.  1900)  und  Helga  Benndorff, 

Kbg./Pr,,  Unterhaberberg,  Ecke 
H  ftmannatraße.  Frlaeurgeaehift, 
werden  gesucht  von  Frau  Mar¬ 
garete  Schmudc,  20a  Ellveae  147, 
Kr.  Neustadt  a.  Hübenberge. 


Ernestine  SUaehewakl,  geb.  6.  6. 
1880.  Maria  staichewskl.  Kurt  sta- 
schewikl,  zuletzt  wohnhaft  See¬ 
rappen,  Kr.  Samland,  letzte  Nach¬ 
richt  Januar  45:  werden  gesucht 
v.  Gerda  Timm.  geb.  Staachewakl. 
(20a)  Essel  18  Uber  Schwarmstedt/ 
Hann. 


Ich  suche  meinen  Vater  Franz 
N  e  u  m  a  n  n  ,  geb.  am  2S.  t.  ISI2 
In  Or.-I.lndenau/Ostpr.,  meine 
Mutter  Lina  N  e  u  m  a  n  n  ,  geh. 
Mal,  geh.  am  2.  10.  1887  In  Peyse- 
Samland;  meine  Schwester  Ruth 
N  e  u  m  a  n  n  ,  geh.  »m  t.  1.  1024  ln 
Uörlttcn/Oatpr.,  alle  zuletzt  wohn¬ 


haft  Kbg./Pr. ,  Schrötterstraße  lis. 
Ferner  suche  Ich  meine  Rrlldcr 
Kurt,  Bruno.  Robert, 
Paul  N  e  u  m  a  n  n  ,  zuletzt  alle 
Soldat,  Anschrift  unbekannt.  Nach¬ 
richt  erb.  Franz  Neumann,  Langen- 
hagen  Hann..  Am  Pferdemarkt  38, 
fr.  wohnhaft  Kbg./Pr.,  Neuen¬ 
dorfer  Str.  249. 


Herta  Kratel,  geb.  27.  0.  1026  in 
Landakron,  Kr.  Bartenalein.  ZUl. 
In  Schippenbell,  Willi  Kratel,  geb. 

18.  8.  27  In  Landakron.  als  Soldat 
tn  Martenwerder,  Feldp.-Nr.  un¬ 
bekannt,  beide  werden  gesucht 
von  Frant  Kratel.  (20a)  Hohen¬ 
hameln.  Kr.  Peine.  Markt  128. 


Gerhard  Wulf,  geh.  5.  8.  1023  In 
Kronsneat,  Kr.  Marlenburg  Wett¬ 
preußen.  Feldp.-Nr.  18  360  E.  letzte 
Nachricht  vom  15.  10.  42  von  Stalin¬ 
grad.  Nachr.  erb.  Walter  Wulf, 
Süthen-Naulitz.  Kr.  Lüchow/Hann. 


r rau  Olga  Flacher,  geb.  Totks- 
dorf,  geb.  am  16.  1.  60.  deren  Sohn 
Kurt  Flacher  und  seine  Ehefrau 
Christel,  geb.  Graap.  alle  zuletst 
wohnhaft  ln  Elaenberg.  Kr.  Hel- 
llgenbeil.  werden  gesucht  v.  Erich 
Tolkadorf,  (14a)  Detllngen/Teek. 
Lerchenweg  I  (Württemberg). 


Hermann  Bchlrrtnarher,  Uftz.  d 
tnf.,  geb.  11.  2.  1911  Gr  -Allendorf. 
Kr.  Wehlau,  war  1944  lm  Lazarett 
Schwarabeck  bet  Hamburg.  16.  1.  45 
kam  er  zum  Inf.-Er*  -Batl.  nach 
Leltmerttz  Sudeten,  aeltdem  fehlt 
jede  Nachricht  Ein  Bekannter 
will  Ihn  April  45  wieder  bei  Ham¬ 
burg  Im  Lazarett  gesehen  haben. 
Nachr.  erb.  Frau  Elisabeth  Lobe¬ 
schuck.  Hambühren  16,  Kr.  Celle. 


Könlgsherger! 

Wer  kann  Auskunft  geben  über 

den  Verbleib  meines  Vater*.  Dach¬ 


decker  Herrn.  Krüger,  geb.  10  11 
1868  zu  Königsberg,  ArtUlerie- 
straßc  36  und  meine  Schwester 
Erna  Großmann,  geb.  17.  8  1905 

Sie  war  Januar  1945  noch  bet  der 
Feldpost  Roonschute  tätig,  wohn¬ 
haft  Roonslraße.  Nachr.  erb.  Willy 
Krüger.  Essen  Uberruhr.  Dell- 
mannsweg  40,  fr.  Kbg.,  Alter  Gar¬ 
ten  14. 


Auftrieb  geben  für  die  Arbeit  des  Alltag»  *1 
für  unsern  Einsatz  zur  friedlichen  Wiedergewit- 
nung  der  deutschen  Einheit  in  Recht  und  Fm- 

nn.or  U?.Serr£  Vo  k  llnd  unser[R  Vaterland  p» 
unser  alter  Turnergruß: 

Gut  Hell  ! 

Onkel  Wllhfl»! 


tere  Feststellungen.  Nachr.  erb. 
Alfred  Behrendt,  Mlltclschul- 
lerer,  (24a)  Stade,  Kösllnerstr.  6. 


Familie  Bruno  Kirsch,  Danrig- 
Westpr..  Bastian-Ochssiraßc  7  und 
Familie  Blrhert.  DanzlR  Wcstpr , 
Langgarten-Wall  7.  weiden  ges 
von  Fam.  Emil  Buch.  (20a)  Oegen¬ 
bostel  üb.  Schwarmstedt  Hann. 


Wwe.  Käte  Vogel,  geb.  Korth, 
aus  Kbg  P.,  1944  letzter  Wohnort 
Ztnten.  Am  Markt  8.  bei  Schmidt 
Wer  kann  Auskunft  Uber  Ihicn 
Verbleib  geben!  Nadir,  erb.  Krau 
Lydia  Kuhn.  23  Bramsthc.  Mottke- 
straße  II. 


Oesucht  werden  Otto  u.  Auguste 
Klelnfeld,  letzter  Wohnort  Kbg  / 
Pr..  Buddestr.  8.  und  Gustav  und 
Meta  Kelbel,  letzter  Wohnort  Met- 
gethen  bei  Kbg./Pr.  von  Flau 
Schernewakl.  geb.  Otlke.  (20a) 
Heinde  83.  Poat  Or. -Düngen. 


Hplthelmkehrerl  Wer 
kann  Auskunft  geben  über  meinen 
Bruder  Dr.  Heinz  Behrendt, 
geb.  6.  II.  1964,  Landl erlrhurat  In 
Lyck,  Danziger  Straße  44.  Uffz . 
Feldp.-Nr.  I«  4M  C.  Slrh.-Rgt.  7j, 
III.  Btl.,  16.  Komp.  Am  7.  7.  1941 
bet  der  Bahnstation  Kenia  Im 
Raum  von  Wilna  In  russ.  Gefan¬ 
genschaft  geraten.  War  Im  Lager 
rsenstochau  In  Polen  und  dann 
Im  Lager  71  222  11  bei  CzernowiU 
In  der  Bukowina.  1*1  Dez.  !•!?  lm 
Lager  251  taa  nördlich  von  Buka¬ 
rest  gewesen.  Seitdem  fehlen  wel- 


Ich  suche  meinen  Vater  Franz 
Schmldtkc,  geb.  am  9.  Juli  1902  In 
Karalene,  Kr.  Insterburg,  letzter 
Wohnort  Dlttlacken.  Kr.  Inster¬ 
burg.  Er  war  lm  Januar  45  auf 
Heimaturlaub  und  hat  uns  auf  der 
Flucht  bla  Holllgenbell  begleitet. 
Da  am  31.  Januar  sein  Urlaub  zu 
Endo  war,  hat  er  dann  seine  Ein¬ 
heit  gesucht,  seitdem  sind  wir 
ohne  Nachricht  von  Ihm.  Seine 
letzte  Feldp.-Nr.  lautete  16  449 
Wer  weiß  etwas  von  ihm?  Nachr. 
erb.  an  Herta  Schmldtke,  (20a) 
Beutow  Nr.  24.  Kr.  LUchow/Hann. 
oder  an  Gerhard  Schmldtke.  (20a) 
Seerau  l/L„  Kr.  Lüchow  bei  Gast¬ 
wirt  Hildebrand. 


Stadtaekretär  Ensttpp  und  Für¬ 
sorgerin  Frl.  Casimir  vom  Stadt- 
Jugendamt  Tilsit  werden  In  einer 
dringenden  Hentenangelogenholt 
ges.  von  Kreisjugendamt.  Amt.- 

Laaber'<*,C*'**''  (l3b|  Ro,tenburg- 


.. Kameradschaft 

Artlllrrlr-Rf gimi'n t  21 _ .17" 

Vcrmißten-Suchllste  Nr.  1 

«KVrt;  °bcrw*Chtmstr. 

KrnA  :.i'  W1*  ln  Neumark. 

Kr.  Pr. -Holland,  vermißt  icit  q  i 

Brückenkopf  Radom-Ba- 

tut’t  "vt"1*’  *“*  Corvl«  ln  An- 

31 1  Blank,  Manfred.  Oberleutnant 
und  Battr.-Chef  (3  87),  geb  ia  V 
!**'•  »II  sm  Id.  4  IMS  ”Sf  dem 
?££h.ui"n  Rät. -Gef  -stand  bet 
F  Mhhauacn  mit  Hptm.  Wlcdra 
Ltn,  Tcuwen  und  Lt.  Arciin  una 
3JUcldcrn  ln  einen  »chwcicn  Born- 
benang rllf  hineingekommen  mn 


vermißt  trotz 


und  wird  seither 
Nachsuche. 

4)  Fröhlich.  Kurt,  Wachtmeister 
<121).  seit  1943  bei  Ssinjawino  ver- 
must. 

Gustav.  Untcroffz., 
und  Btlr.-Schreiber  (1  21).  geb 
etwa  1911.  wohnh.  zuletzt  Dresden 

nJääv.  isrnsii 

Mt  Ä?'m5*u*r,,r-  e'  v*rml0‘ 

rJ^,rlncb»um'  w«lt®r  Untcroffz 
*eb-  ”■  3.  1910 

Na^  dem  "r*„  CU'«*l°h/Wcstf: 
WÄcn  dem  Fall  von  Piliau  ai* 
Gruppenführer  einer  Inf.-Komo 

*be  mdCtnrN^rUng  angebL 

beim  Inf.-Elnsatz  gefallen 

I  0HmAdf*' 'Ä  ober*tltn. 

Oaten.  dJ‘  AR  Jl)*  verm'D*  Im 

‘MaÄÄ1- 

10,  mnz.  Wilhelm.  San -Stabs- 
Üoltr  W»7)*  f«b- >«■  I.  1813.  vermißt 
nördl  nidom.  Aenkop£  V*rk“4 

(RSt.  u.nEP*l)°V*brd9i  4 

ä'SSä 

'n*el  Peyse  s«mUNnedplecken4  Hfllb- 

t3  2t|.  au»  Mohrungen.  '  ,  ou,nan< 

(Stab  U*\)'  vermißt Lin,e'°,llz’c'4 
März  1M4.  vermißt  im  Samland 


„„17>  Rosenßart,  Herbert  (21)  geb. 
“•  *•  in  Essen,  aus  Wicken  Mi 
Schönbruch,  Kr.  Bartcnsteln. 

18)  Boßler,  Gustav  (8/21),  geb. 
1522  In  Eerschweller,  Kreß 
Bttburg/Eifcl,  letzte  Nachricht  »• 
24.  12.  1944  aus  der  Nähe  von  Gum- 
binnen. 

1?)  Wuhnke.  Hans  Martin,  Ltn- 
(111/21),  vermißt  seit  Oktober  !»«■ 
M20'  Sehmeier,  Paul,  Obergefr 
L  2I>,  Tischler  aua  Könlgabg.,  *« 

L7;.  >943  lm  Marlne-Arsensl 

Fischhausen  In  ruas.  Kriegagefan- 
genschaft  geraten. 

2!)  Schröder,  Götz,  Ltn.,  (S/Ift 
Anfang  1944  ln  Rußland  varmilt- 
22)  Schwerin*,  Bernhard.  Ober* 
aus  Ochtrup,  Bauern¬ 
schaft  Weine. 

23>  Staudt,  Kurt,  Stabsgefr.  <41^ 
?fb-  25-  >917  ln  Bartkamm  (*!• 

olng)  letzter  Wohnort:  Elbln«. 

tiw.W-,ltlerber*  13'  angeblich 
■etzt  Fahrer  bet  Obwm.  Jartsdi 
oder  Offizier  ln  Ungarn;  letz» 
Post  aus  Januar  1945. 

,,24’  S'orost,  Hans,  Waehtmetsttf 
0/21),  vermißt  »eit  14.  3.  IMS  Ml 
Vlerbrüderkrug  vor  Kbg. 
h35>  Wir  suchen  die  Angeharll«? 
des  Ohergefrelten  Adomeit  (IW 
der  angeblich  noch  In  iuMl»cMr 
,„^eR*gef*nKensclraft  zurückge»*!- 
ten  wird. 

Alle  Nachrichten  und  HlnweUf; 
die  zur  Aufklärung  des  Schick»*’* 
unserer  vorgenannten  Kamersüc" 
^hnnten,  werden  erbet« 
nn  den  Leiter  des  Suchdienste»  <>'r 

„Kameradschaft  Art.-R*t.  *1— fVJ 

0^7;  «  D.  Dr.  Frant-Eu«« 

l> rechtet  I.  Frankfurt  a  M.  R»“1" 
e»  **  I.  der  oie  audienden  A"' 

f/L™ r’*en  unmittelbar  bcnachrlm- 
tigt.  Bei  Anfragen  wird  RUckpor10 
erbeten! 
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Christliches  Ostdeutschland 

Von  Prof.  Dr.  Götz  von  Seile 


Fortsetzung. 

In  Pommern  knüpfte  sich  die  Einführung  der 
Reformation  an  den  Namen  Johann  Buqen- 
hagen  aus  Woüin  in  Pommern  Er  war  1521 
nach  Wittenberg  gekommen,  aufs  stärkste  von 
Luper  angezogen.  In  der  Schrift  über  die 
babylonische  Gefangenschaft  fand  er  seine 
eigensten  Cedanken  wieder,  hatte  er  doch 
selbst,  ohne  es  zu  wissen,  ganz,  im  Sinne  des 
Reformators  die  ihm  Anvertrauten  von  einer 
leeren  Werkgerechtigkeit  zu  lösen  versucht. 
„Was  soll  ich  meine  Meinung  noch  verbergen", 
so  sagte  er  einem  Freunde.  „Die  ganze  Welt 
ist  blind,  sie  wandelt  in  einer  tiefen  Finsternis 
Luther  allein  sieht  die  Wahrheit."  Bald  hatte 
Bugenhagen,  der  Doktor  Pommeranus,  wie  ihn 
Luther  nennt,  in  Wittenberg  festen  Fuß  gefaßt. 
Neben  Melanchthon  steht  er  dem  Reformator 
wohl  am  nächsten.  Er  gibt  eine  Psalmenerklä¬ 
rung  heraus,  und  Luther  bezeugt  ihm  öffent¬ 
lich:  „Dieser  Doktor  Pommer  ist  der  erste  in 
der  Welt,  der  wirklich  ein  Ausleger  des  Psal¬ 
ters  genannt  zu  werden  verdient."  Seine 
Hauptleistung  aber  hat  Bugenhagen  auf  dem 
Gebiet  der  Organisation  geleistet.  Braun¬ 
schweig,  Hamburg,  Lübeck  verdanken  ihm  ihre 
Kirchenordnung,  ebenso  später  Dänemark. 
Schließlich  wurde  auch  in  Pommern  die  Refor¬ 
mation,  und  zwar  auf  einem  Landtage  zu  Trep¬ 
tow  eingeführt,  nachdem  das  Werk  an  ver¬ 
schiedensten  Plätzen  des  Landes  in  aller  Stille 
vorbereitet  war.  Nicht  ohne  Widerstand  frei¬ 
lich  hatte  man  die  neue  Kirchenordnung  als 
Grundgesetz  angenommen.  Bugenhagen  über¬ 
wachte  selbst  die  Einführung  der  neuen  Ver¬ 
fassung  in  kirchlichen  Dingen.  Vor  allem 
sorgte  er  dafür,  daß  das  kirchliche  Gut  auch 
weiterhin  geistlichen  Aufgaben  zugute  kam 
und  nicht  weltlichen  Zwecken  zugeführt 
wurde.  Die  Universität  Greifswald,  die  stark 
.  heruntergekommen  war.  belebte  sich  unter 
Bugenhagens  wenn  auch  nicht  unmittelbarem 
Einfluß  und  gewann  eine  neue  Bedeutung. 

Blickt  man  auf  die  Ereiqnisse,  welche  die 
Reformation  in  Ostpreußen  zur  Folge  hatten,  so 
hat  man  fast  den  Eindruck,  als  wiederholten 
.  sich  die  Dinge,  die  Jahrhunderte  vorher  den 
Boden  für  den  christlichen  Glauben  bereitet 
hatten.  Wie  von  neuem  scheint  jene  missio- 

« liierende  und  kolonisatorische  Kraft  anzuset- 
len  in  dem  letzten  Hochmeister  und  ersten 
Herzog  in  Preußen  Albrecht,  Markgrat 
Von  Brandenburg,  um  das  große  Werk 
fdrtzufflhren,  das  unter  den  Händen  seiner  Vor¬ 
gänger  einer  Erschlaffung  zu  erliegen  drohte. 
Aibrecht  hatte  1523  Luther  in  Wittenberg  auf¬ 
gesucht  und  seinen  Rat  erbeten,  was  er  tun 
solle,  um  der  neuen  Lehre  in  seinen  Landen 
eine  Stätte  zu  bereiten.  Denn  er  war  in  Nürn¬ 
berg,  wo  er  in  St.  Lorenz  des  Andreas'  Oslan¬ 
der  Predigt  gehört  hatte,  für  den  neuen  Glau¬ 
ben  gewonnen  worden.  Luther  versagte  sich 
nicht,  und  bald  gehen  seine  Sendboten  nach 
Preußen,  von  denen  der  eine,  Johann  Bries- 
mann,  einst  Frnnziskanermönch  in  Koltbus, 
schnell  zu  hohem  Ansehen  gelangte.  1523  hat 
er  zum  ersten  Male  das  Wort  nach  der  neuen 
Lehre  im  Königsberger  Dom  verkündet.  Von 
vornherein  schloß  sich  der  Bischof  von  Sam- 
land  Georg  von  Polentz  Briesmann  an; 
bereits  zu  Weihnachten  desselben  Jahres  be¬ 
kannte  auch  er  sich  zu  dem  Evangelium.  Der 
zweite  preußische  Bischof,  Erhard  von  Quciß, 
führte  ebenfalls  die  Reformation  ein.  Beide 
Bischöfe  gaben  ihre  weltlichen  Rechte  auf  und 
übertrugen  ßic  dem  Landeshorm,  der  die  Seele 
alles  reformatorischen  Wirkens  war.  Einer  sei- 
:  ner  eifrigsten  Mitarbeiter  wurde  Paul  Speratus, 

.  auch  er  von  Luther  aufs  wärmste  empfohlen. 
Speratus  stand  auf  der  Höhe  der  Bildung  sei¬ 
ner  Zeit  und  trat  auch  als  Liederdichter  her¬ 
vor,  gern  auf  seinen  Herrn  einwirkend,  der 
sich  selbst  der  geistlichen  Dichtung  widmede. 
Der  dritte  Evangelist  Preußens  wurde  der  1525 
von  Wittenberg  in  Königsberg  eintreffende 
Johann  P  o  l  i  a  ii  d  e  r,  der  durch  die  Leipzigei 
Disputation  auf  Luthers  Seite  gekommen  war. 
Er  widmete  sich  vor  allem  dem  Schulwesen 
ln  Ostpreußen.  Mit  Briesmann  und  Speratus 
verband  ihn  engste  Freundschaft  Er  ist  der 
Dichter  des  Liedes:  „Nun  lob  mein  Seel  den 
Herrn".  Pollander  und  Briesmann  waren  es 
auch,  die  Ihren  Herzog  bei  der  ,Erric^,u"^ 
einer  eigenen  Universität  in  K  o  n  >  g  «  b  e  5 
berieten.  Luther  und  Melanchthon  hatten  bei 
diesem  Plane  Pate  gestanden.  Mit  Recht  konn 
man  sagen,  daß  hier  im  Nordosten  Deutsrh- 
lands  ein  zweites  Wittenberg  entstand.  Me- 
lanchthons  Schwiegersohn.  Georg  Sablnus  wa> 
selbe,  der  erste  Rektor  der  inngen  Hochschule 
nachdem  Melanchthon  es  ahgelehnt  hatte,  nach 
Königsberg  zu  kommen.  Die  neue  Univers  a 
nicht  nur,  sondern  die  Reformation  ube  haupd 
achien  Indes  bald  in  Frage  gestellt  zu  sein, 
der  Mann  nach  Preußen  kam,  der  I  er 
brecht  für  den  neuen  Glauben  gewonn  n  '  • 

Andreas  Osiander,  zweifelsohne  etn_®  , 

deutendsten  und  selbständigsten  Ep  ' 

■teilen  des  Reformationszeitalters.  F  r  jcs 

•>erg  standen  die  Dinge  so,  ob  (He  Zukunft  ■ 
neuen  Glaubens  sich  an  Melanchthon,  • 
die  preußischen  Reformatoren 
würde,  oder  an  Osiander.  der  da  meint  , 

’m  Besitz  des  wahren  Evangeliums  zu 
Der  Herzog  neigte  zu  seinem 
Vater"  Osiander  und  beschwor  damit  Streitig 
■reiten  herauf,  die  an  dem  Bestand  des  = 


lums  rührten.  Osiander  faßte  das  Zentralpro- 
blem  der  Reformation,  die  Lehre  von  der 
Rechtfertigung,  mystisch  auf.  Sein  eigentliches 
An  hegen  gipfelt  in  der  Forderung,  das  Bild 
Gottes  im  Menschen  zu  verwirklichen,  Bild 
und  Wort  Gottes  sind  ihm  gleichbedeutend, 
uurch  den  Glauben  an  dieses  fleischgewordene 
ort  Gottes  wird  der  Mensch  gerechtfertigt. 
Christus  ist  der  Mittler  dieses  Vorganges,  er 
ist  unsere  Gerechtigkeit  durch  seinen  Opfer- 
°  '  ,e^.,isf  es-  der  Gottes  Bild  im  Menschen 
verwirklicht.  Osiander  war  der  Ansicht,  daß 
es  sich  hier  um  einen  allmählichen  mystischen 
Vorgang  handele.  Luther  und  vor  allem  Me¬ 
lanchthon  waren  indes  der  Meinung,  daß  auf 
diese  Weise  die  gesicherte  Heilsgewißheit  des 
Menschen  in  Frage  gestellt  würde.  Darum  ist 
unendlicher  Streit  entstanden,  der  zugunsten 
der  Melanchthonschen  Auffassung  durch  den 
aus  Göttingen  vertriebenen  Joachim  Mörlin 
entschieden  wurde.  Das  ganze  orthodoxe  Lu¬ 
thertum  Deutschlands  stand  allmählich  gegen 
Osiander  auf,  denn  man  stieß  sich  an  seinei 
Mystik.  Er  selbst  is,  über  den  Streit  hingestor¬ 
ben,  aber  der  Kampf  tobte  weiter  und  wurde 
schließlich  ins  Politische  hineingetragen.  Die 
Lehre  Osianders  gipfelt  in  einem  mystischen 
Subjektivismus,  d.  h.  dem  Menschen  wird  in 
dem  Heilsprozeß  eine  Rolle  zuerteilt,  die  ihm 
nach  lutherisch-kirchlicher  Auffassunq  nicht 
zukommen  kann.  Man  warf  ihm  auch  vor,  daß 
er  sich  katholischer  Auffassung  bedenklich 
nähere.  Alles  ln  allem  sind  diese  Königsbergei 
Kämpfe  für  den  GesamtprotestantLsmus  von 
großer  Bedeutung  gewesen.  Man  opferte  wohl 
den  Spiritualismus  eines  Osiander,  gewann 
aber  dadurch  an  Festigkeit  der  eigentlichen 
kirchenbildenden  Struktur. 


Es  war  dem  Orden  nicht  gelungen,  das  E  r  In¬ 
land  in  seinem  Verbände  zu  erhalten.  Von 
Anfang  an  hat  es  eine  besondere  Stellung  ein¬ 
genommen,  indem  der  Bischof  auch  die  welt¬ 
liche  Hoheit  ausübte.  Zudem  wurde  der  Bischof 
vom  Kapitel  gewählt,  während  in  den  anderen 
Bistümern  der  Orden  die  Stellen  besetzte.  Diese 
Tatsache  ist  von  großer  Bedeutung  für  das 
Ermland  geworden,  die  Kolonisation  lag  wei¬ 
terhin  allein  in  der  Hand  der  geistlichen  Ge¬ 
walt.  1466  kam  es  unter  polnische  Oberhoheit, 
die  Reformation  hat  infolgedessen  hier  keinen 
Boden  gewonnen.  Von  besonderer  Bedeutung 
war  der  Bischof  Hosius,  der  die  Kardinals¬ 
würde  erlangle.  Er  bitte  großen  F'nflnß  auf 
dem  Trientiner  Konzil  und  war  ein  Mann, 
der  einen  hohen  Rang  in  der  Wissenschaft 
seinerzeit  einnahm.  Das  berühmte  Priester- 
seminar  von  Braunsberg  war  seine  Stiftung. 
Von  den  frühesten  Zeiten  an  war  der  Bischot- 
sitz  in  Frauenburg,  wo  im  16.  Jahrhundert  der 
Domherr  Kopernikus  lebte. 

Wiederum  war  eine  neue  Zeit  heraufgezo¬ 
gen.  Mit  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  hatten 
die  Jesuiten  in  Schlesien  Fuß  gefaßt.  Nach  dem 
Dreißigjährigen  Kriege  wird  der  Protestantis¬ 
mus  stark  eingeengt.  Doch  wurde  gerade  da¬ 
durch  sein  Widerstand  hervergerufen,  es  ist 
die  Zeit  der  Zulluchts.  und  Gr°nzkirchen.  Es 
ist  aber  auch  die  Zeit,  in  der  •  Land  Schle¬ 
sien  eine  Fülle  geistigen  Gutes  hervorgehracht 
hat,  eine  religiöse  Vertiefung  wird  Inhalt  einer 
tiefsinnigen  Dichtung  und  Spekulation,  die 
Schlesien  in  die  vorderste  Reihe  der  religiösen 


Leistung  stellt.  Abraham  von  Franckenberg 
steht  zwischen  Jakob  Böhme  und  Johann 
Schettler,  dem  Angelus  Silesius.  Johann  Theo¬ 
dor  von  Tschesch  gehört,  wie  Franckenberg, 
zum  Kreise  Böhmes.  Daniel  von  Czepko,  mit 
Opitz  im  Zusammenhang,  nimmt  seine  geistige 
Nahrung  aus  den  Mystikern  des  Mittelalters, 
und  von  Valentin  Weigel.  Auch  er  steht  in  Be¬ 
ziehung  zu  Angelus  Silesius.  Daneben  begegnen 
uns  manche  Dichter,  deren  Lieder  noch  heute 
in  den  Gesangbüchern  zu  finden  sind,  so  Jo¬ 
hann  Heermann,  Benjamin  Schmolk,  Caspar 
Neumann  Die  Schwenckfelder  Ireilich  wurden 
fast  ganz  ausgerottet  ihr  Rest  flüchtete  schließ¬ 
lich  1738  nach  Pennsylvanien,  wo  sie  noch  heute 
eine  stille  Gemeinde  bilden.  Im  17.  Jahrhun¬ 
dert  ist  in  Schlesien  unendlich  viei  für  den 
christlichen  Glauben  geschehen,  durchaus  nicht 
nur  von  den  Kirchen.  Großes  wurde  von  ein¬ 
zelnen  Menschen  geleistet,  die  neue  Wege  zu 
Gott  fanden.  Freilich  hat  manch  einer  sich 
verleugnet,  wie  Johann  Scheffler  der  zur  katho¬ 
lischen  Kirche  ging  und  versuchte,  seine  frühe¬ 
ren  Spuren  zu  verwischen.  Aber  im  ganzen  ge¬ 
sehen,  sind  diese  Jahrzehnte  eine  große  Zeit, 
Schlesien  hat  zum  zweitenmalo  in  seiner  geisti¬ 
gen  Geschichte  einen  entscheidenden  Beitrag  für 
das  deutsche  Geistesleben  gegeben,  vor  allem, 
wenn  man  hierzu  seine  Leistung  auf  rein  lite¬ 
rarischem  Gebiet  stellt.  Auch  hier  sind  zu 
dem  religiösen  Bezirk  starke  Beziehungen  zu 
sehen,  allem  voran  in  der  ernsten  Kunst  eines 
Gryphius. 

Nach  dem  Ende  der  Habsburger  Herrschaft 
in  Schlesien  ist  die  protestantische  Kirche  in 
eine  ruhigere  Entwicklung  eingemündet,  die  bis 
in  die  gpqen wertigen  Zeiten  ungehalten  hat  und 
in  dem  Gesamtzustand  der  evangelischen  Kir¬ 
che  keine  Besonderheit  aufweist. 

Von  einer  besonderen  Bedeutung  ist  im  18.  Jahr¬ 
hundert  die  Begründung  der  Brüderunität 
Herrenhut,  die  sich  ans  Resten  der  einstigen 
mährischen  Brüder  und  neue  hinzukommender 
Pietisten  unter  Führung  des  Grafen  Nikolaus 
Ludwig  von  Zinzendorf  bildete.  Wie  in  Schwenck- 
felri,  in  Böhme,  in  Angelus  Silesius  lebte  auch 
ln  diesen  Menschen,  namentlich  in  ihrem  An¬ 
führer  rlc  (Jeist  eines  qottinnigen  Lebens,  eine 
Herzensfrömmigkeit,  die  sich  von  irdischen 
Bindungen  des  Glaubens  soweit  ats  irgend  mög¬ 
lich  zu  lösen  suchte.  Man  hat  fliese  Frömmig¬ 
keit  eine  heitere  genannt,  denn  Immer  kann 
der  Herrenhuter  zu  Christus  kommen,  in  wel¬ 
cher  Laqe  er  sich  auch  befindet.  Immer  wird 
ihm  die  versöhnende  Kraft  des  Heilands  die 
Hilfe  geben,  derer  er  bedarf.  Zinzendorf  hatte 
in  cnqen  Beziehungen  zu  den  Männern  des  Pie¬ 
tismus  gestanden,  mit  Snener,  wie  mit  August 
Hermann  Frnncke  in  H»lle.  Der  Gedanke  einer 
Sonderkirrh» '"*r  ec -t,  ln  ihm  iehendig,  mochte 
er  schon  den  Zusammenhang  mit  der  nt  nme-o 
niemals  preisgegeben.  tm  Gegenteil  man  hat  mit 
Recht  gesagt,  daß  pr  die  sonnvatistisrhen  Ideen 
für  d!e  Oes.imtHrehc  fruchtbar  zu  machen  ver¬ 
standen  hatte.  I 'ierin  tieot  Zinzenderfs  große  Be¬ 
deutung.  denn  er  wie  Frnncke  erkannten,  worauf 
es  allein  ankommen  muß  auf  das  Fromm  !n. 
Er  begreift,  daß  die  Religion  sich  im  Gefühl 
bildet,  der  Verstand  kann  niemals  für  sie  aus¬ 
reichend  sein.  Zinzendorf  wird  nicht  müde, 
d:ese  einfache  Weisheit  zu  verkünden  sie  vor 
allem  dem  einfachen  Menschen  naheznhrinoon. 
Auch  er  hpdipnte  sich  gern  des  Klrchenliories, 
und  verfaßte  eine  große  Anzahl  geistlicher  Lie- 


Dem  Gedenken  an 

Dem  Tod  nah,  setzte  Heribert  Kühnapfel  den 
Spruch  Heinrich  von  Husens  „Ih  muos  werden 
ein  lebendic  man"  —  („Ich  muß  werden  ein 
lebendiger  Mann")  über  die  Sammlung  seiner 
Gedichte,  die  er  auf  dem  Sterbebett  noch  zu¬ 
sammenstellte.  Am  1.  August  1933  ist  er  In 
das  ,, Leben"  eingegangen,  noch  nicht  28  Jahre 
alt.  Der  Spruch  über  der  Sammlung  zeugt  von 
seinem  Glauben:  Heribert  Kühnapfel  war 
Christ  und  als  solcher  Dichter,  dem  die  Welt 
Abglanz  des  „Lichtes  von  oben"  war. 

Es  Ist  nur  wenig,  was  von  seinen  Werken 
und  Versuchen  vor  uns  liegt:  27  Jahre  lassen 
die  drängende  Fülle  eines  jungen  Lebens  nicht 
zur  Reife  kommen.  Aber  seine  Gedichte,  die 
in  einem  schmalen  Band  vor  uns  liegen,  zei¬ 
gen  die  Behutsamkeit  eine»  Menschen,  dem 
die  kleinen  Dinge  wichtig  genuq  sind,  sie  zu 
zeichnen  und  die  Kraft  einer  Sprache,  die  in 
Bild  und  Klanq  den  Zauber  dieser  Welt  ent¬ 
hüllt  Selten,  so  meine  ich,  ist  68  ,5inen’  w‘e 
ihm  geglückt,  die  Landschaft  unserer  Heimat 
so  getreu  und  doch  so  zeitlos  einzufangenl 
Haff,  Moor  und  Ebene  stehen  da  in  greif¬ 
barer  Nähe:  das  Unnennbare  aber,  das  jene 
Landschaften  in  sich  tragen,  wohnt  in  den 
Versen  und  singt  in  ihnen  mit: 

„Blaß  überflogen  /  dämmert  das  Haff  und 
schweigt.  /  Aber  im  Bogen  /  Flach  aus  den 
Dünen  steigt  I  Hastig  ein  Flug  /  Lärmender 
Wachteln  und  fällt  /  Kreisend  im  Zuq  /  ln  die 
Gestade,  frühlichterhellt.  / 

Das  ist  die  eine  Seite,  der  sich  sein  Emp¬ 
finden  zuwandte:  die  Heimat,  die  wir  auf 
Erden  haben  und  die  uns  alle  bindet,  und  die 
ihm  ihr  stilles  Lied  auf  die  Lippen  legte:  nicht 
Gedichte  über  das  Land  der  Väter,  sondern 
Gedichte  des  Lande«  «albst,  wie  dieses  „Ost- 


Heribei!  Küknapfel 

licher  Herbst".  Und  das  andere  isj  „die  Blume 
in  dem  Herzen  dieses  Landes":  „Gott  geht  auf!" 
Herz  und  Geist  sind  gebannt  von  dem  Bi’.d 
des  Schöpfers;  der  Mensch  ist  wie  ein  Turm: 
„Du  zur  Erde  geneigt  und  zu  fernsten  Zielen 
gerichtetl"  Aber  dieser  klare  Geist,  der  die  , 
Wissenschaft  ebenso  redlich  „handhabte"  wie 
er  die  Kunst  liebte,  weiß  um  das  Geheimnis 
des  Kreuzes:  „Denn  wir  sind  dem  gebannten 
Geschlecht  nur  eine  Torheit,  und  im  Mitlags¬ 
gesicht  über  dem  drängenden  Markt  höhfien 
sie  unseres  sternenden  Haltsl“ 

Man  wird  Kühnapfel  nur  richtig  verstehen, 
wenn  man  ihn  als  Christen  begreift:  alles 
ordnet  sich  in  diesen  „Kosmos"  ein,  die  Erde,  i 
der  Mensch,  seine  Wünsche  und  das  dunkle 
Vorgefühl  des  Todes,  das  ihn  erqreift:  „Schiaf- 
engel  mit  der  dunklen  Gambe  /  Du  von  hinter¬ 
wärts  zu  mir  geneigt!  /  Meines  Tages  Bangen, 
siehe,  1s,  nur  noch  ein  Intervall!"  Dieser  Kos¬ 
mos,  in  dessen  Mitte  das  Kreuz  steht  geht  der 
Vollendunq  entgegen:  die  ewige  Heimat  kommt 
näher,  „wenn  alle  Sinne  ihren  Reiz  ver¬ 
tauschen",  und  noch  für  den  Tod  selbst  gilt 
das  Wort,  das  am  Anfang  steht:  „Ih  muos 
werden  ein  lebendic  man." 

Der  Zuganq  zu  der  kleinen  Welt  Kühn-  1 
apfels  ist  nicht  leicht:  er  mag  leichter  fallen 
bei  den  Landschaftsgedichten:  schwerer  wird 
es  sein,  den  Bildern  und  Gedanken  zu  folgen, 
die  das  Heil  zu  deuten  wagen.  Der  Eintritt  , 
aber  in  diese  Welt  —  so  bruchstückhaft  sie 
vor  uns  liegt  —  lohnt.  Ein  Stück  unseres 
eigenen  Herzens  wird  sichtbar.  Und  das 
scheint  der  besle  Beweis  für  die  Echtheit 
einer  Kunst  zu  sein.  Dieses  Herz  wird  sicht¬ 
bar,  wie  es  an  der  Heimat  hängt  und  um  das 
„Licht  von  oben"  weiß. 

Jochen  Schmauch. 


der,  von  denen  freilich  nur  wenige  die  Jahr¬ 
hunderte  überdauerten,  wie  etwa  die  Lieder: 
„Jesu,  geh  voran"  und  „Herz  und  Herz  ver¬ 
eint  zusammen". 

Der  ostpreußische  Pietismus  hat  zur  Zeit  sei¬ 
ner  eigentlichen  Wirksamkeit  keine  über  die 
engeren  Grenzen  des  Landes  hinausreichende 
Bedeutung  erlangt.  Aber  es  gehört  zu  seinem 
größten  Ruhm,  daß  die  entscheidenden  Träger 
06tpreußischer  Geistigkeit:  Kant,  Hamann 
und  Herder,  seine  Zöglinge  waren.  Aus  der 
entsprechenden  Bewegung  Schlesiens  ging  nun 
ein  Mann  hervor,  der  in  einer  weit  unmittel¬ 
bareren  Weise  dem  christlichen  Glauben  ge¬ 
dient  hat,  als  jene  Ostpreußen.  Es  Ist  Fried- 
rich  Daniel  Schleiermacher,  der  die 
Theologie  Deutschlands  über  ein  Jahrhundert 
hinweg  nachhaltig  beeinflußt  hat.  Er  war  1763 
ln  Breslau  als  Sohn  eines  Militärpfarrers  ge¬ 
boren  und  mit  15  Jahren  nach  Nieski  auf  das 
Herrenhutlsche  Pädagogium  gekommen.  In 
Barby,  dem  theologischen  Seminar  der  Herren¬ 
huter,  schloß  er  die  Ausbildung  ab.  Von  einem 
Studium  in  Halle  erhoff,  der  durch  moderne 
Philosophie  und  Literatur  in  schwere  Zweifel 
Gestürzte  Errettung.  Als  Hauslehrer  kam 
Schleiermacher  in  das  Haus  des  Grafen  Dohna 
in  Schlobitten.  1796  wird  er  Prediger  an  der 
Berliner  Charitö.  1799  erschienen  die  „Reden 
über  die  Religion  an  die  Gebildeten  unter  ihren 
Verächtern".  Man  kann  die  Wirkung  dieses 
Buches  schlecht  unterschätzen.  Es  Ist  bester 
ostdeutscher  geistiger  Boden,  dem  diese  auf¬ 
rüttelnden  Ideen  entstammen.  Das  Wesen  der 
Religion  ist  Gefühl  (man  muß  an  Zinzendorf, 
aber  auch  an  Hamann  denken)  das  den  tiefen 
Augenblick  des  mystischen  Einswerdens  mit 
dem  All  eröffnet.  Und  dieses  Universum  Ist  ein 
handelndes  Individium,  es  ist  Gott.  Das  Ent¬ 
scheidende  aber  ist  die  selbständige  Erfahrung 
des  Einzelnen.  Nur  aus  ihr  entspringt  die  wahre 
Religion.  Auf  diesem  Grund  erhebt  sieh  für 
Schleiermacher  die  Kirche,  die  sich  nach  seiner 
Meinung  aus  dem  Rahmen  des  Staates  lösen 
sollte.  Schleiermacher  war  sich  bewußt,  ln  einer 
großen  Krise  zu  leben,  aus  der  ein  neues,  ge¬ 
reinigtes  Christenum  hervorgehen  würde.  Wie¬ 
derum,  wie  so  oft  schon  In  der  schlesischen 
Geistesart,  tritt  auch  in  dieser  im  besten 
Sinne  reformatorischen  Gestalt  die  Richtung 
auf  das  innere  Leben  des  Menschen  deutlich 
hervor.  Auf  das  Innigste  Erleben  Gottes  kommt 
es  Schleiermacher  an.  Hier  steh,  er  mit  den 
Großen  seiner  Zeit  zusammen,  mit  Kant,  Fichte, 
den  romantischen  Freunden.  Der  nicht  ver- 
wischbare  Grund  seiner  Geistigkeit  Hegt  Indes 
in  Herrenhut  beschlossen.  Wie  wenige  war  ihm 
daher  der  Sinn  geöffnet  für  die  No,  der  Zeit, 
die  eine  Büßpredigt  an  die  Menschheit  hielt, 
wie  es  wohl  selten  geschah.  Schleiermacher 
vermittelte  das  Verstehen.  Schluß  folgt 


Meuaufstellimg  von  Kirchenbüchern 

Aufruf  des  Evangelischen  Kirchenbuchamtes 

Bet  dem  Archivamt  der  Evang.  Kirche  tn 
Deutschland,  Hannover,  Militärstraße  9,  besteht 
ein  Kirchenbuchamt  für  den  Osten.  Seine  Tätig¬ 
keit  besteht  in  der  Hauptsache  in  zwei  großen 
Aufgaben: 

1.  Es  bucht  den  Verbleib  aller  evang.  Kirchen¬ 
bücher  aus  den  ehemaligen  deutschen  Ge¬ 
bieten  östlich  der  Oder-Nclße-Linie  festzu¬ 
stellen  und  führt  Uber  diese  Ermittlungen 
eine  örtliche  Nachweiskartei,  sowohl  Positiv- 
wie  Negativnachrichten. 

2.  Es  sammelt  alle  erreichbaren  kirchlichen  Ur¬ 
kunden  aus  evang.  Kirchenbüchern  (in  be¬ 
glaubigten  Abschriften.  Originalen  oder  als 
Fotokopie),  soweit  sie  sich  noch  im  Besitz  von 
Ostvertriebenen  befinden,  um  auf  diese  Weise 
für  die  kommenden  Generationen  einen  Ersatz 
für  die  heute  nicht  mehr  greifbaren  Kirchen¬ 
bücher  zu  schaffen. 

Das  Kirchenbuchamt  für  den  Osten  hat  bereits 
durch  eine  Reihe  von  Standesämtern  eine  größere 
Anzahl  von  solchen  Kirchenbuchabschriften  er¬ 
halten,  die  anläßlich  von  Personenstandsfällen 
(Heirat  und  Tod)  den  Standesamtsbeamten  vor¬ 
gelegt  wurden.  Um  aber  diese  Sammlung  weiter 
auszubaucn  und  um  möglichst  vielen  Vertriebe¬ 
nen,  die  nicht  mehr  im  Besitz  der  für  sie  not¬ 
wendigen  Urkunden  sind,  zu  helfen,  werden  alle 
einzelnen  Kirchenglieder  aus  dem  Osten  gebeten, 
dieses  Werk  durch  eine  freiwillige  Unterstützung 
zu  fördern.  Es  ergeht  daher  die  Bitte  an  Jeden 
einzelnen,  einerlei  ob  Mann  oder  Frau,  jung  oder 
alt,  bei  sich  nachzusehen,  ob  er  noch  im  Besitz 
solcher  kirchlicher  Urkunden  ist  (Tauf-,  Konfir- 
mations-  und  Trauschein,  auch  Sterbeurkunden 
von  Eltern  und  sonstigen  Angehörigen,  ebenso 
auch  ältere  Urkunden  und  Scheine  für  weitere 
zurückliegende  Zeiten,  Ahnenpässe  und  dgl.  sind 
erwünscht).  Falls  solche  Urkunden  vorhanden 
sind,  wird  gebeten,  dem  Kirchenbuchamt  für 
den  Osten  eine  Abschrift  (möglichst  durch  das 
zuständige  Pfarr-  bzw.  Kirchenbuchamt  oder 
Standesamt  beglaubigt)  einzusenden.  Notfalls 
können  Originalurkunden  zwecks  Fotokopierung 
unter  Rückgabe  oder  auch,  falls  auf  ein  Behalten 
des  Scheines  kein  Wert  mehr  gelegt  wird,  un¬ 
mittelbar  im  Original  dem  Kirchenbuchamt  zu- 
gesandt  werden.  Es  kommt  auf  jede  noch  ver¬ 
fügbare  Urkunde  an.  gleich  welcher  Zeit,  da  die 
Verluste  ungeheuerlich  sind  und  nur  so  ein 
Wiederaufbau  verlorengegangenen  Schriftgutes 
zu  ermöglichen  ist. 

Zur  Mithilfe  an  dieser  Sammlung  wird  hier¬ 
durch  ein  jedes  evangelisches  Kirelienglied  auf- 
gerufen.  Es  hilft  damit  sich,  seiner  Heimat,  seiner 
Kirche  und  seinen  Brüdern  und  Schwestern.  Es 
wird  gebeten,  nicht  zu  zögern,  sondern  tn  Taschen 
und  Ecken  nachzusehen  und  dl?  Zusendung  zu 
veranlassen  an  das  Kirchenbuchamt  für  den 
Osten,  Hannover,  Militärstraße  9. 

Auskünfte  über  vorhandene  Einzelurkunden 
und  aus  geretteten  Kirchenbüchern  werden  bei 
genauer  Angabe  der  Personalien  sowie  des  Pfarr¬ 
amtes  (bei  größeren  Gemeinden  ist  die  Kirche 
anzugeben)  gern  erteilt.  Um  Beifügung  von  Rück¬ 
porto  wird  gebeten. 

In  Standesamtsfragen  kann  oft  das  Haupt- 
standesamt  in  Hamburg,  Johannisivatt  4  und  für 

Kirchenbücher  katholischer  Gemeinden  das 
nächste  bischöfliche  Generalvikariat  helfen. 


Nun>mer 


Die  Ordenskirche  Arnau 


VON  CARLA  v.  BASSEWITZ 


dem  ein.  Am  Horizont  entlang  ziehen  si.h  die 
dunklen  Bänder  der  großen  F°rst^"  ]d  n„ 
über  allem  wie  ein  Wahrzeichen  die  goldene 
Kugel  auf  der  Turmspitze  der  Kirche 
ins  Land  hinein  sichtbar.  .  ... 

In  diese  Kugel  wurde  1911  eine  Denkschn  l 
über  die  bei  der  Renovierung  der  Kirche  eni 
deckten  und  wieder  hergestellten  Kunstwerke 
verschlossen.  Der  letzte  Besitzer  von  l  uchs- 
höfen  und  Patron  der  Kirche,  Friedrich  v  >n 
Bassewitz,  war  zu  der  Zeit  noch  •inmun- 
diq  und  seine  Mutter  verhandelte  für  ihn  mit 
den  Behörden.  Nur  seine  Unterschritt  unter  die 


T  T  nter  den  unzähligen,  bei  der  Eroberung  des 
^  deutschen  Ostens  zerstörten  Kulturwerten 
aus  früheren  Jahrhunderten  ist  auch  eine  alte 
Dorfkirche  im  Krei6  Königsberg  Land  (Samland) 
wert,  nicht  der  Vergessenheit  anheimzufallen. 

Nachdem  der  deutsche  Ritterorden  von  1231 
bis  1283  das  Land  der  Prussen  jenseits  der 
Weichsel  planmäßig  kolonisiert  hatte  und 
seine  Burgen  —  in  dieser  Gegend  erstmalig, 
als  Steinbauten  —  überall  errichtet  waren, 
ging  er  daran,  auch  außerhalb  der  Stadtsied¬ 
lungen  das  freie  Land  mit  einem  Netz  von 
Kirchen  und  Kapellen  zu  überziehen.  Dies  ent¬ 
sprach  der  Aufgabe  des  Ordens:  der  Christia¬ 
nisierung,  die  in  praktischer  und  wohl  durch¬ 
dachter  Weise  mit  der  wirtschaftlichen  Er¬ 
schließung  des  Landes  verbunden  wurde. 

So  entstand  auf  den  Uferhügeln  des  Pregels, 
der  als  große  Wasserstraße  das  Kurische  Haff 
mit  der  Ordensburg  Königsberg  verband,  zu¬ 
nächst  eine  bescheidene,  der  heiligen  Kalharina 
geweihte  Wallfahrtskapelle  bei  der  Siedlung 
Arnau.  Die  Bauart  weist  auf  die  Wende  des 
13.  Jahrhunderts  hin:  dicke  Feldsteinmauern 
mit  dicht  beieinander  liegenden  Spitzboger- 
fenstern.  Es  ist  auch  möglich,  daß  die  Kapelle 
erst  zur  Zeit  Siegfrieds  von  Feuchtwangen  ent¬ 
stand,  des  ersten  Hochmeisters,  der  1309  selbst 
nach  Ostpreußen  zog  und  in  der  Marienburg 
residierte. 

Mit  der  fortschreitenden  Besiedlung  durch 
westdeutsche  Bauern  und  der  Zusammen¬ 
fassung  der  eingeborenen  Prussen  (später  Preu¬ 
ßen)  in  größeren  Dörfern  —  wurden  die  Kapel¬ 
len,  und  so  auch  die  Arnauer,  wohl  für  die 
Schar  der  Gläubigen  zu  klein.  Um  1400  baute 
der  Orden  das  heutige  Hauptschiff  an,  aus 
Backstein  und  etwas  höher  als  die  bisherige 
Kapelle,  die  nun  zum  Altarraum  oder  Chor¬ 
raum  wurde  —  und  einem  wiederum  nur  um 
weniges  höheren  Turm  —  siehe  die  beigege¬ 
bene  Außenansicht. 

Im  Turm  befand  sich  das  Hauptportal  mit 
einem  kleinen,  steinplattenbelegten  Vorremn, 
und  einer  schweren,  reich  geschnitzten  Eichen¬ 
tür,  auf  welcher  auf  althochdeutsch  zu  lesen 
stand: 

„Stinte  Katharine,  bitt  Gott  vor  tmsl" 

Innen  führte  unter  der  Orgelempore  hinweg 
der  Mittelgang  durch  zwei  Bankreihen  auf  den 
etwas  erhöhten  Altarraum  zu.  Die  Wände  des 
Hauptschiffs  trugen  in  kunstvoller  Fresken¬ 
malerei  Szenen  aus  der  Bibel,  Unter  je  einem 
Bild  aus  dem  Neuen  Testament  waren  drei 
Bilder  aus  dem  Alten  Testament  angeordnet, 
wie  auf  beifolgender  Skizze: 


brachte  sie  1933  mit  seinen  Männern  dorthin. 
Innerhalb  einer  ergreifenden  Feier,  während  je¬ 
der  Führer  einer  Ortsgruppe  einen  Weihe¬ 
spruch  über  seine  Fahne  sprach,  wurden  sie 
einzeln  heraufgereicht,  und  in  vorher  einge¬ 
mauerte  Eisenringe  gesteckt.  Dort  haben  sie 

—  unberührt  von  den  politischen  Kämpfen  der 
Außenwelt,  bis  zur  Zerstörung  der  Kirche  1945 
gestanden,  über  ihnen  leuchteten  in  herrlichen 
roten  und  blauen  Tönen  die  zierlichen  Orna¬ 
mente  der  Wandpfeiler,  die  auf  der  be'gegebe- 
nen  Innenansicht  deutlich  erkennbar  sind. 

Wie  eng  ist  das  Schicksal  der  Landfamilien 
mit  ihrer  Kirche  verknüpft!  Da  waren  die  Tau¬ 
fen  und  Konfirmationen  der  Kinder,  die  Trau¬ 
ungen  der  Familienmitglieder  vor  dem  hohen, 
herrlich  geschnitzten  Altar  mit  dem  nachge¬ 
dunkelten  Gemälde  von  der  Kreuzigung  —  im 
Licht  der  Sonne,  das  durch  die  bunten  Bogen¬ 
fenster  hereinflulete!  Manchmal  verflog  sich 
eine  Schwalbe  und  strich  mitten  in  der  Liturgie, 
die  wir  immer  stehend  anhörten  and  mit¬ 
sangen  —  fröhlich  zwitschernd  durch  den 
Chorraum  dicht  über  unsere  Köpfe.  Da  waren 
die  Christmetten  und  Altjahrsabende  beim 
Schein  der  Kerzen  auf  den  harzduftenaen  Fich¬ 
ten  aus  dem  Fuchshöfer  Wald  am  Altar,  auf 
den  Messingleuchlern,  auf  den  Banklehnen  im 
Hauptschiff  und  zwischen  dem  Gitterwerk  der 
Gestühle  —  alles  wie  es  schon  im  Mittelalter 
unter  dem  Orden  gewesen  war.  Sogar  der 
„Klingelbeutel"  ging  noch  herum  —  diese  ur¬ 
alte  Einrichtung  des  vom  Glöckner  an  einer 
langen  Stange  die  Bänke  entlang  gereichten 
Brokatsäckchens,  mit  klelnenGlöckchen  benäht 

—  damit  auch  ja  jeder  sein  „Ditlchen”  bereit 
hielt,  um  es  hineinzulegen.  Solche  Sitten  unse¬ 
rer  Altvordern  hatten  immer  einen  tiefen  Sinn, 
mancher,  der  sich  an  der  Opferbüchse  und  dein 
Träger  des  ., Opfertellers''  am  Ausgang  vorbei¬ 
drückte,  schämte  sich,  den  Beute!  an  sich  vor¬ 
übergehen  zu  lassen  —  und  gab! 

Der  Friedhof  mit  seinen  mächtiqen  allen  Bäu¬ 
men  umgibt  die  Kirche  von  allen  Seilen  und 
zieht  sich  den  Abhanq  zum  Pregel  hinunter.  Zu 
seinem  höchsten  Punkt  in  der  Mitte  führt  eine 
schnurgerade  Lindenallee.  Da  steht  auf  einem 
runden,  mit  Feldsteinen  eingefaßten  Hügel  ein 
schmiedeeisernes  Kreuz,  das  die  Aufschrift 
trägt:  Anna  Louise  Sophie  Baronesse  von  Fuchs, 
geboren  1703,  gestorben  1773.  Sie  war  als  Be¬ 
sitzerin  von  Fuchshöfen  zugleich  Patronin  der 
Kirche,  deshalb  ist  dies  älteste  Grab  des  Fried¬ 
hofs  wohl  auch  nie  eingeebnet.  So  ruht  -ie  — 
mit  dem  Angesicht  ihrem  Haus  und  Hof  zuge¬ 
wendet,  die  an  einer  erhöhten  Baumgruppe, 
dem  alten  Park,  in  der  Ferne  hoch  über  dem 
Pregel  zu  erkennen  sind,  nun  schon  fast  200 
Jahre.  Hier  sei  —  so  sagen  die  Arnauer  — 
der  schönste  Blick  der  ganzen  Gegend  über 
das  Pregeltal.  Der  Fluß  mit  seinen  schllfbe- 
standenen  Ufern  gleitet  tief  unten  zwischen 
Erlenbrüchern  und  weiten  grünen  Wcde- 
flächen  dahin  —  Schlepper  und  Fracht!  ihne 
mit  sich  führend.  Störche  schweben  in  Scha¬ 
ren  darüber,  und  Wildenten  fallen  an  JenRän- 


UrdcnskircUe  Arnau  bei  Königsberg. 
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Denkschrift  mußte  er  selbst  leisten,  wobei 
seine  Lehrerin  den  Dreizehnjährigen  gescl  ölten 
haben  soll,  i  aß  er  „so  schl*  Itl '  gescht  ene.i 
habe!  Als  34  Jahre  später  die  Russen  s:-in£rbe 
und  die  Kirche  verwüsteten,  erlebten  einige 
erst  l‘!48  ausgewiesene  Arnauer,  daß  ein  rus¬ 
sischer  Soldat  das  Dach  teilweise  abdeckte  lind 
hinauf  kletterte,  um  die  Kugel  herunterzuhoien. 
Er  stürzte  ab  und  blieb  zerschmettert  vor  der 
Kirchentür  liegen  .... 

In  das  schwere  Eichenholz  des  Soiteneingan- 
ges,  der  au!  der  AuBenanc.;  il„  an  der  Über¬ 
dachung  kenntlich  ist,  war  eiritjeschriitzt: 

„‘sirKe  Katharine,  slah  uns  by, 
t  '  lat  uns  ml  verderwe! 

'  akc  uns  von  alle  Sünde  Irie, 

Wenn  wr  beginne  Io  sterwe!“ 


AAA  AAA  AAA 

Diese  Fresken  müssen  wohl  zur  Zeit  des  kal- 
vinistischen  Einflusses  in  Ostpreußen  über¬ 
tüncht  worden  sein,  denn  sie  wurden  erst  .911 
bei  der  Renovierung  der  Kirche  durch  den 
Provinzialkonservator  gefunden  und  wieder 
freigelegt.  Wie  wundervoll  waren  diese  ur¬ 
alten  Farben  aufeinander  abgeslimmt  —  wie 
warm  und  lebendig  konnten  sie  im  Kerzen¬ 
schein  leuchten! 

Rechts  von  den  beiden  Stufen,  die  zum  Altar¬ 
raum  führten,  befanden  sich  der  wuchtige  Tauf¬ 
stein  und  die  Kanzel.  Ihr  barockes  bemaltes 
Schnitzwerk  ruhte  auf  einem  freundlich 
lächelnden,  vergoldeten  Engelsköpfchen  Es 
war  schier  unglaublich,  wie  dieses  die  ganze 
Last  tragen  sollte!  Jedoch  war  die  Arbeit 
offensichtlich  die  eines  Künstlers,  so  daß  wir 
uns  fdabei  Gedankenlosigkeit  oder  Naivität 
nicht  vorstellen  konnten.  Vielmehr  muß  der 
nunmehr  an  200  Jahre  Verstorbene  ein  tief 
gläubiges  Gemüt  —  vielleicht  Franckescher 
oder  Spener'scher  Richtung  gewesen  sein,  und 
mag  an  eine  der  Bibelstellen  gedacht  haben, 
die  besagen,  daß  „Gott  dem  auch  hilft,  dem  er 
eine  Last  auferleget".  Vielleicht  wollte  er  das 
bildlich  darstellen  .... 

Oben  auf  der  bejahrten,  schon  etwsa  ibge- 
wetzfen  Samtdecke  der  Kanzelbalustrade  stand 
ein  uraltes  Stundenglas  —  eine  Sanduhr.  Ob 
wohl  alle  die  „hochgelahrten“  Gottesmänner", 
die  hier  oben  sprachen,  sich  nach  ihrem  un¬ 
barmherzigen  Ablauf  gerichtet  Und  in  ihrer 
Rede  beschränkt  haben,  auf  daß  auch  ketns 
ihrer  Schäflein  aus  der  hart  arbeitenden  Land¬ 
bevölkerung  etwa  dabei  einschlafe?! 

Der  Kanzel  gegenüber  links  von  den  beiden 
Stufen  zum  Altarraum  stand  das  Ges'ühl  des 
ersten  urkundlich  nachweisbaren  weltlichen 
Patrons  der  Kirche,  Paul  Freiherr  von  Fuchs 
auf  Fuchshöfen,  mit  seinem  Wappen  und  der 
Jahreszahl  1685.  Aber  um  der  Behaglichkeit 
der  Andächtigen  willen  siedelte  der  letzte  Pa¬ 
tron  in  einen  anderen,  zu  der  Zeit  herrenlosen 
Kirchensluhl  mit  schön  geschnitzten  Säulen 
links  neben  dem  Altar  über.  Der  alte  Fuehs- 
srhe  Stand  war  nämlich  der  einzig  mögiche 
Plalz  zum  Einbau  einer  Heizung  —  und  aui  den 
Höhen  über  dem  Pregeltal  pfiff  ein  eisiger 
Wind!  Wenn  der  neue  Ofen  dann  praseind 
seine  Hitze  zu  der  Wölbung  der  Kirchendecke 
emporsandte  —  wehte  darüber  leise  ein  Luft¬ 
zug  hin  und  her  die  schwarze,  etwas  zerfetzte 
Fahne  des  Ritters  Kalau  vom  Hofe  aus  dem 
dreißigjährigen  Kriege.  So  wie  wir  Tafeln  mit 
den  Namen  unserer  Gefallenen  in  den  Kirchen 
ntifhängen  —  so  brachten  früher  am  Ende  eines 
Krieges  die  Ritter  ihre  Fähnlein  und  Standarten 
zur  Ruhe  ins  Gotteshaus. 

Aber  auch  Männer  unserer  Tage  haben  das 
noch  getan.  Im  Altarraum  auf  den  geschnitz¬ 
ten  Ständen,  den  Plätzen  der  kleinen  und  grö¬ 
ßeren  Grundbesitzer  der  Gegend  —  ja  und 
nicht  zu  vergessen:  jenen  mit  einem  einzigen 
Platz,  den  die  Witwe  Schmuck,  eine  Alt¬ 
sitzerin,  gestiftet  halte  —  da  standen  die  Fah¬ 
nen  des  „Stahlhelm".  Bund  der  Frontsoldaten, 
aus  dem  Landkreis  Königsberg.  Der  letzte  Pa¬ 
tron,  zugleich  stellvertretender  Kreisführer, 
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Wieder  hat  der  Tod  uns  einen  lortgcnorn- 
men,  an  dem  so  vieles  hangt  von  dem  Idealer, 
das  uns  als  Glanz  von  der  Vergangenheit  ge¬ 
blieben  ist  und  einen  gleichen  reinen  Schimmer 
warf  aui  die  Hoiinung  unserer  Zukunft  er¬ 
schien  es  uns  doch  als  ein  gutes  Zeichen,  daß 
heinrich  Schlusnus,  der  Sänger  Deutschlands, 
wieder  in  deutschen  Landen  sang  und  den 
Kuhm  des  deutschen  Liedes  in  die  Welt  trug.  — 
Gab  es  einen  unter  den  .Meistern  des  Gesan¬ 
ges *■>  der  diesen  Namen  mit  Würde  durch  alle 
hohen  und  schlimmen  Zeiten  zu  tragen  berufen 
war  und  ohne  Fehl  sein  Lehen  lang  Irrig,  so 
war  es  Schlusnus.  Und  es  kommt  einen  der 
gleichen  Namens  ist,  schwer  an,  etwas  über  den 
Mann  zu  sagen,  der  durch  seine  Kunst  und  den 
Dienst  an  ihr  solch  reinen  Glanz  und  wahren 
Ruhm  aui  diesen  Namen  gebracht  hat.  Aber 
es  mag  uns  der  Versuch  verziehen  sein.-  denn 
er  trug  unsern  guten  oslpieußischea  Namen 
mit  Stolz  aui  die  Herkunft  seiner  Vorfahren 
und  hob  ihn  als  Vertreter  dieser  ostpreuBischen 
Familie  hoch  empor. 

Schon  sein  Vater  August,  Bruder  des  Grund¬ 
besitzers  Friedrich  Schlusnus  —  beide  Söhne 
des  mit  biblischem  Alter  gesegneten  und  wei¬ 
sen  Simon  Schlusnus  —  nahm  den  in  der  neuen 
Umgebung  Iremden  Namen  mit  ins  lerne  Rhein¬ 
land,  als  er  den  väterlichen  Hoi  in  K  u  /  s  e  n 
bei  Benkheim  im  Kreise  Angerburg  verließ  und 
nach  dem  Westen  ging.  In  Braubarb  am  Rhein 
iand  er  seine  Existenz  und  seine  Frau,  und  sei¬ 
nem  jüngsten  Sohne  Heinrich  war  es  in  die 
Wiege  gelegt,  aus  der  amorphen  Schicht  des 
Lebens  emporzusteigen  zu  höchstem  Ruhm. 

Wohl  aut  allen  Erdteilen  und  in  zahlreichen 
Ländern  hat  er  gesungen  und  das  deutsche  Lied 
durch  seinen  Vorlrag  in  zahllosen  Konzertsälen 
zu  einem  beglückenden  Erlebnis  gemacht.  Sein 
Name  isl  in  der  Welt  mit  dem  guten  Namen 
Deutschlands  auls  engste  verbunden.  Wer  die 
Berichte  über  die  begeisterte  Autnahme  in  der 
Südafrikanischen  Union  und  in  Südwes'afrlka 
gelegentlich  seiner  Konzertreise  im  Winter 
1 949' 50  las,  weiß  es.  Es  ist  auch  nicht  schwer, 
dies  zu  begreifen,  wenn  man  sich  der  vielen 
großartigen  Konzerte  in  den  deutschen  Stadien, 
der  Liederabende  in  der  Königsberger 
Stadlhalle  und  in  Tilsit  erinnert.  Und  immer 


waren  nicht  geringer  als  seine  hohe  Kunst.  S 
belobigten  ihn  —  Güte  und  Bescheidenheit  - 
in  seiner  Lied-liUerpretulion  dem  Liede  Töl 
ab:  //gewinnen,  wie  es  keiner  sonst  konnte.  E 
schüllerung  vor  Schmerz  und  Begeisterung 
vor  Freude,  das  waren  immer  der  lautlose  odl 
brausende  Widerhall  der  Menschen  in  seist 
Konzerten.  Kaum  ein  Liederabend  ging  zu  End 
ohne  daß  der  Sänger  sich  seinen  Abschit 
durch  immer  neue  und  immer  bessere  Zugal * 
erkämpien  mußte.  Und  hat  das  Geschick  st 
nem  ganz  der  Kunst  verbundenen  Leben  In  s* 
iter  Frau  Annemay  das  Glück  der  besten  0 
tuhrtln  beschert,  den  Schmerz  um  den  Verlit 
des  Sohnes,  der  in  Rußland  vermißt  gebliebt 
ist,  verwand  er  nie. 

Sagen  wir  ihm  Dank  über  das  Grab  hinalt 
persönlichen  und  gemeinsamen  der  ostpreui 
sehen  Välcrheimat.  daß  er  treu  blieb  dt 
Kunst  und  dem  Valerlande,  der  ostpreui 
s'hcn  \  uter-  und  rheinischen  Müllerheini 
I  in  Mann  mit  Charakter  —  ein  Mensch  nt 
„7  —/'in  Künstler  mit  Herz  —  ein  Gnnzd 
Heinrich  Schlusnusl 

Sem  Gesang  aber  bleibt  uns  lebendig  d 
Irost  und  Freude,  als  Mahnung  und  HoilnuH 
wie  er  es  so  oft  sang: 

.Grüß  dich,  Deutschland,  aus  Her 

Dr.  Walter  Sehliisnus. 


D:e  großen  Verluste  an  wertvollem  Quell«*' 

Kntofr9  ,  “'I5  ,der  (leu‘sriien  Geschichte 

Ku  U,r  durch  die  Kriegsereignisse  und  die  N* 
-■  ung  der  ostdeutschen  Gebiete  will  das  »«' 
durch“  p?req,Undole  Bundesarchiv  in  Kob!«'’; 

r  't5Simg  historisch  bedeutungsvoll 

von  Privatpersonen  versuch-; 
m  ,i  '  nChp,,V  r>’1Ä  Bundesarchiv  hat  desha- 
•  u  m,  •’  kerun„  Bundesrepublik  eil0' 
sehr!  .„'iUr,jhtel;  schri'tiiche  Nachlasse.  De  ' 
I  ti' ei-  “,d  Erlr-hn isi>ericTite  bedeutender  f  ' 

Weh,™  c'°ls,C;i'vissenschaftler,  Wirtschal' 
wah,  ne  u1  Sfl1nrhö^er'  Industrieller  und  V 
Ci  ir  •  S  )enni,r'n,  insbesondere  auch  aus  ' 
senden!  °St  ldl  der  Üd«-Neiße-Linie,  ein*-' 
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Ihre  Vermählung  geben  bekannt 


Herbert  Schellhammer 

Schriftleiter 

Gudrun  Schellhoirimer 

geb.  HinterUitncr 


Peine  fHann.),  den  6.  August  1952 

Dutte  lutedter  Strato  10 


Ostdeutsche  Mädchen 

zu  christlichem  Schwestern  dienst  an  Kranken, 
Kindern  und  Alten  ln  Schlesw.-Holsteln,  Niedersachsen 
und  Westfalen  ruft  Euch  unser 

Ostdeutsches  Mutterhaus  Bethanien 

früher  Lötzen/Ostpr.,  Jetzt  (23)  Quakenbrück, 
Neuer  Kursus  1.  lo.  -  Näheres  durch  den  Hausvorstand 


Die  guten 

BETTEH 

vom  Landsmann 

Johannes  Zimmermann 

aps  Tilsit 

(24  b)  Gr.  Solholz 
über  Flensburg 

Preisangebote  anfordern 


Die  9.  Klassen- 
lotterie  beginnt! 

ln  jeder  Klasse  3  Ziehungen 

In  jeder  Klasse3xlHauptgewinn 
von  100000,-  D-Mark 

Höchstgewinn  500  000.-  DM 
Einmal  im  Monat  Loserneuerung 

‘/»los  4,-,  7.  Los  DM  8,-  je  Kl. 

I.KIasse:  A-Ziehung  aml9.8. 

B-Ziohung  am  26.8. 
C-Ziehung  am  2.9. 

-Spielen  Sie  bei  Ihrem  Landsmann 

Georg  Stendel 

Lotterie-Haupteinnahme 
früher  Königsberg  (Pr.) 

letzt  |20b|  Soligitter.  Lebenstedt 

Postfach  19 

Postsch.-Kto.:  Hannover  115077 


Rober  Budzinski 

31.  —  35.  Tausend 
mit  72  Holzschnitten  u  Feder¬ 
zeichnungen  des  Verfassers 
Ganzleinen,  OM  5.50 


R.  Budzinski  gibt  ln  diesem 
Buch  voller  Humor  und  Satire 
die  eigenartigste  und  treff¬ 
lichste  Charakteristik  ostpreußl- 
scticn  Landes  u.  ostpreußischer 
Menschen.  Das  frledensmhßlg 
ausgestattetc  Werk  Ist  das 
schönste  Geschenk  und  zugleich 
eine  wertvolle  Erinnerung  für 


alle  Ostpreußen  und  die,  die 


das  verlorene  Land  nicht  ver¬ 


gessen  wollen. 


Zu  beziehen  durch  alle  Buch¬ 
handlungen  oder  direkt  vom 
Verlag 

OSWALD  ARNOLD  VERLAG 

Gegründet  1873 

als  CARL-REISSNER- VERLAG 
(1)  Bcrlln-Charlottcnburg  2 
Bleibtreustraße  47 


Hämorrhoiden/ffiU 


auch  in  schworon  Fällen  d.  Rusmosal 
(Salbe  u.  Zäpfchen).  Tausendfach  be¬ 
währt  In  Apotheken  erhälll.  Prosp.  d. 
Chom.  Lab.  Schneider.  Wiesbaden  605 


j*->-  Unglaublich  preiswert! 

Exportfüllhalter 

eleg.  Form,  mit  echter  GOLDIN- 
Iridlumfed-,  pass.  t.  ).  Hand.  1  Jahr 
Garantie.  Wcrbcprels  f.  Leser  ds. 
Blattes  nur  DM  3.20,  2  Stck.  6.—. 
4  Stck.  11.50  Nachn.  K.  Roth,  Abt. 
40,  Düsseldorf,  Frlnz-Georg-str.  88. 


OstpreuBen  kaufen  in  Göttingen 


Wegen  überlüllung  des  Lagers 

bis  zu  25%  Preisnachlaß 

S  im  Fachgeschäft  für  Anzug-, 

/  Kostüm-  und  Mantelstoffe 

/  Tuch-Küglep 

'  Göttingen  -  Kurze  Straße  7 

1  Minute  vom  Markt 


Uhren  •  Schmuck 

Rudolf  Seidler 

Uhrmacher  in  eistar 
i  ''elsmarlanüNlr.  78,  fr.  l.ubiau  Ostpr. 


Gebrauchte  Hübel  aller  Art 

finden  Sie  Immer  in  der 

Möbelhalle  Schulz  In  Göttinnen 

Kurze  Geismar-,  Ecke  MauersliaOe 


I  — 


Suchanzeigen 


Wiesenbaumeister  Erich  Chrl- 
stofzik,  aus  Darkehncn  (Angerapp). 
zuletzt  in  Köslin,  Pommern,  wird 
gesucht  von  Frau  Elsa  Krack,  23 
Dötlingen  i.  Oldbg. 


Otto  Hochlettner,  geb.  4.  1.  1896, 
Beruf  Bäckermeister,  letzt.  Wohn¬ 
ort  Gumbinnen,  Sodeikerstraße  12, 
letzte  Anschrift  Hllfszollassistent, 
Feldp.-Nr.  64.190  B.  zul.  bei  Königs¬ 
berg  eingesetzt,  letzte  Nachr.  vom 
Januar  1945.  Wer  kann  Auskunft 
geben  über  das  Schicksal  meines 
Mannes?  Nachr.  erb.  Maria  Hoch- 
leitner,  20a  Essel,  Post  Schwarm¬ 
stedt/Hann. 

Oskar  Glnnow,  geb.  14.  5.  1912. 
wohnh.  Kbg./Pr.,  Neue  Domgasse 
38,  Stabsgefr.,  Feldp.-Nr.  22  298  A. 
zul.  in  den  Kämpfen  zw.  Schloß¬ 
berg  und  Gumbinnen,  letzte  Nachr. 
Januar  1945.  Wer  kann  Auskunft 
geben?  Nachr.  erb.  Helene  Thom, 
geb.  Glnnow,  verw.  Torner,  (früh. 
Peyse,  Krs.  Samiand).  Jetzt  Lüder 
2  über  Wittingen/Hann. 


Gaidlcs-Xeumann,  Herma,  geb. 
10.  2.  1926.  aus  Kbg./Pr.,  Glaserstr. 
10  pt.f  war  Mal  1946  in  Berlin.  Nach¬ 
richt  erb.  an  die  Tante  Edith  Neu- 
mnnn.  23  Meinstedt  26,  über  Zeven, 
Bez.  Bremen. 


Walter  Wolfgang  StandfuO,  geb. 

1.  11.  1928  in  Kbg./Pr.,  wohnh.  Kbg. 
Pr..  Plilauerstraße  1.  zul.  ln  Bad 
Hülsede,  Bez.  Osnabrück  (Okt.  45). 
Nachr.  erb.  Witwe  Wllhelmlne 
Standfuß,  20a  Dankersen,  Graben¬ 
straße  20. 


llauptmann  Alfred  Longwttz,  aus 

Marienwerder/Westpr..  geb.  2.  7. 
1911,  Zahnarzt,  ist  seit  dem  22.  6.  44 
Im  Raum  Lemberg-Bredl  vermißt. 
Nachr.  erb.  Wilhelm  Longwitz,  20a 
Kaltenweide  über  Hannover. 


Martha  Jahlonski,  geb.  Opalka, 
geb.  25.  1.  1913,  wird  gesucht  von 
Emil  Jablonskl.  2la  Herten  West¬ 
falen.  Ewaldstraße  22. 


Königsberger  Bahnbeamte! 
Achtung! 

Wer  kann  Auskunft  geben  über 
den  Rangier-Aufseher  Paul  Lange 
aus  Kbg.,  Alter  Garten  30  III,  bei 
Gloth,  geb.  6.  9.  1912,  in  Wartenbg., 


Ic  fertige  Oberbetten 

indrarot,  garant.  dicht  und  farbecht 
—  mit  6  Pfund  Füllung!  — 
130:200:  DM  69.—,  78.—,  85.—,  98.—, 
101,—;  140:200:  DM  76.—.  85.—,  92.—, 
101.—,  106.—,  114.—;  160:200:  DM  86.—, 
99.—,  106.—.  114.—,  120.—.  —  Unter¬ 
betten;  115:200,  rotgestreift  (Satin), 
dicht  u.  farbecht;  DM  65.—.  70.50. 
76.—,  85.—.  —  Kissen::  80:80:  DM 
23.75,  20.—,  31.—,  35.—.  —  Prima 
Federn:  DM  4.50.  5.60  ,  6.70,  8.50  pei 
Pfund.  —  Halbdaunen,  weiß:  DM 
19.50,  halbw.  10.50,  12.—  per  Pfund. 
Preisliste  auch  für  Bettwäsche  ko¬ 
stenlos.  Nachnahmeversand.  Porto 
und  Verpackung  frei!  Flüchtlinge 
u.  Ausgebombte  3  Prozent  Rabatt. 
BETTEN  -WIRTZ,  Hamburg, 
Unnastraße  2. 


Die  RK-Schwesternschalt 
Oranien,  W  iesbaden,  stellt 

Lernsdiwesiern 


,,Der  Name  Untehidar  Ist  für  Ihr 

Präparat  bestimmt  gerechtfertigt. 
Ich  habe  nicht  geglaubt,  daß  eine 
einzige  Waffel  so  viel  Kraft  ermög¬ 
lichen  könnte"  schreibt  Herr  B.  aus 
München.  So  werden  auch  Sie  ur¬ 
teilen  und  sich  20  Jahre  Jünger 
fühlen,  denn  Schokowaffeln  „Un¬ 
fehlbar"  wirken  wunderbar.  Es  ist 
das  hochwirksame  sex  Anregungs¬ 
mittel.  Normalpackung  mit  4  Dop¬ 
pelwaffeln  DM  6.50,  Kurpackung 
DM  11.50.  Erhältlich  in  Apotheken, 
Drogerien  und  führenden  Versand¬ 
häusern.  Aufklärenden  Gratispro¬ 
spekt  durch  Chem.  pharm.  Fabrik 
W.  Schäfer,  Stuttgart  -  Bad  Cann¬ 
statt  38  d. 


seit  dem  6.  1.  1945  keine  Nachricht. 
Er  wird  gesucht  v.  seinem  Schwie¬ 
gervater,  seiner  Frau  Ruth  Lange 
und  den  Kindern  Horst  und  Hans- 
Dieter.  fr.  Buchwalde,  Krs.  Moh¬ 
rungen  Ostpr,  Jetzige  Adr.  Paul 
Gardemeyer.  Gläslngen  17,  über 
Wlttingen/Hann. 


Wer  kann  Auskunft  geben,  wo 
die  Kinder  aus  dem  Waisenhaus  ln 
Speichersdorf  bei  Königsberg  ge¬ 
blieben  sind?  Gesucht  wird  Hans- 
Joachim  Weltkowltz,  geb.  26.  3.  35. 
Nach  dem  Tode  der  Eltern  und  Ge¬ 
schwister  ist  der  Gesuchte  dorthin 
gekommen.  Nachr.  erb.  an  Univ.- 
Rechnungsrevisor  Ewald  Frunder, 
Göttingen.  Friedenstraße  7. 


Otto  Zywek,  Landwirt,  geb.  21.  i 
10.  1908  in  Grunflleß,  Krs.  Nelden- 
burg,  1944  im  Januar  als  Obgefr. 
vermißt.  Letzte  Nachricht  Gen.- 
Komp.  Deutsch-Eylau.  Wilhelm 
Zywek,  geb.  6.  7.  1921  ln  Grünfließ. 
Kreis  Neidenburg.  letzte  Nachricht ' 
1942  Mittelabschnitt.  Meta  Zywek,  i 
geb.  20.  4.  1925  in  GrünfUeß.  Kiels 
Neidenburg,  auf  der  Flucht  bei  El¬ 
bing  vermißt.  Heinz  Zywek,  g.*b 
4.  7.  1929  in  Grünfließ.  Kreis  Nei-  | 
denburg,  verschleppt  nach  dem  | 
Ural.  Die  Geschwister  werden  ge-  , 
sucht  von  Frau  Margarete  Wölk, 
Wolfsburg-Laagberg.  Ostpreußen-  I 
weg  3  b. 


Stabsgefr.  Herbert  Nicklaus,  geb.  | 
zu  Kbg.  Pr.  am  14.  Mal  1919,  letzte 
Feldp.-Nr.  L  18  369,  Flak-Abt.  II  11, 
zuletzt  gesehen  ln  Zabeln  (Kur¬ 
land)  am  8.  5.  1945.  Nachr.  erbittet 
Carl  Otto  Nicklaus.  Undonhelm, 
Kr.  Mainz.  Alzeyerstraße  23. 


Oberwachtmeister  Otto  Sichert 
aus  Kbg./Pr.  von  der  Flak-Abt. 
11/11.  Zuletzt  Im  Erholungslagcr 
ln  Ogre  bei  Riga  -  UdSSR.  Lager 
Nr.  7291,  von  wo  aus  er  entlassen 
sein  soll,  und  zwar  als  Heimat¬ 
loser.  Nachricht  erb.  Carl  Otto  I 
Nicklaus.  Undonheim,  Kr.  Mainz,  | 
Alzeyerstraße  23. 


Anneliese  Platz,  geb.  16.  7.  27  in 
Kbg.  Pr.,  ist  bis  Januar  1948  im 
Lager  Pr.-Eylau  gewesen,  dann 
beim  Dammbau  Kallcnlngkcn  bei 
Tilsit,  angeblich  dort  erkrankt  und 
nach  Georgenburg  gekommen. 
Wer  war  mit  ihr  zusammen  oder 
weiß  etwas  über  ihr  Schicksal? 
Nachr.  erb.  die  Mutter  Anna  Platz, 
(22c>  Wipperfürth  bei  Köln,  Wolf- 
slepen  4. 


Belm  Ev.  Kirchentag  Stuttgart 

treffen  Bich  unsere 
Landsleute  aut  der 

Bernstelnilussieliung 

von 

dem  Uhrenhaut  derOstpreuOen 

Stuttgart-Dogpenburg 
Feuerbacher  Heide  1 


BETTEN 

Oberbett  130/700  mit  6  Pfd.  Fül¬ 
lung.  Inlett  garantiert  echt 
und  dicht 

DM  53.—,  *5.—,  75.—,  M.— 

Lieferung  verpackungs-  und 
portofrei! 

Sämtliche  anderen  Größen 
auf  Anfrage. 

Prospekt  Uber  Betten  gratis 


(Jkttm-, 


e/tifftio 


JöUenoecker  Straße  50 


t-  ü.  ToüißeH-'^äbei’H 

oürkopf»  •  Miele  -  NSU 
Wanderer  •  Blae 
Hlxo  Jagdring  ab  12S,50 

Lagotvostand  3öo  Rädor 
—  Teilzahlung  — 

Joh.  Breitenbach 

äAttingen.Weender  blr.  21  u .Nörten 
seit  70  Jahien 


i  Bcütfßn:  mm 

, —  Inh.  Ferd.  Boggel  — 
1  Ralnbttuser  Landstr.  22-  Tel.  :‘U*I 

j VERKEHRSLOKAL 

<ler  Heimatvei  triebenen 


tiau-  ti.  Möbeltischlerei 

85.  Tobten 

Groner-Tor-  Str.  32,  Ruf  4576 
(Irülter  Königsberg/Pr.) 


miete  6em  n 
ßiucfcimt  einem 


Uelzener 

Dampffärberei 

Chem.  Reinigung 

Au<}.  Schulz  Wwe. 


Elidier  &ü  jßöer  fall! 

OstpreuBen — Westpreußen  von  W.  Kuckuk.  Kart. 

2,40  DM. 

Die  Entdeckung  Ostpreußens  von  Robert  Budzinski. 

Ganzl.  5,50  DM 

Deutsche  Heimat  im  Osten.  Bildband.  Neuerscheinung. 
Leinen  12,80  DM 

Merianheit  Ostpreußen.  98  S  Kart.  2,80  DM. 
W'estpreußen-Jahrbuch.  Ober  150  Seiten.  Kart.  4, —  DM. 
Doennigs  Kochbuch.  648  S.  Sonderausgabe.  18,80  DM. 
Ostpreußen — Westpreußen.  Bildband  unserer  Heimat. 
Halbl.  4,25  DM. 

Wir  Ostpreußen.  Hausbuch  unserer  Heimat.  Ganzl. 
12,50  DM. 

Preußenbrevier  von  Götz  von  Seile.  In  Leinen  4.80  DM. 
Schlacht  um  Ostpreußen  von  F  Hoßbach.  Preis  2,80  DM. 
Die  neue  Erde,  Salzburger  Roman  von  G.  Schimansky. 

520  S.,  10,50  DM. 

Das  Buch  vom  Elch,  119  S.,  82  Bilder.  Preis  6, —  DM. 
Ostpreußen  erzählt.  Ein  Buch  für  unsere  Jugend.  6,85  DM. 
Waller  von  Sanden-Guja:  Am  See  der  Zwergrohrdommel 
(6,80),  Der  Eisvogel  (1,80),  Leben  am  See  der  Vögel 
(12, — ),  Das  gute  Land  (7,80),  Der  See  der  sieben 
Inseln  (5.80). 

Emsl  Wiechert:  Missa  sine  nomine  (13,80),  Die  Jeromin- 
Kinder  (19,50),  Wälder  und  Menschen  (8,50),  Die 
Majorin  (7.80),  Das  einfache  Leben  (11,50),  Der  Exote 
(9,40).  Es  geht  ein  Pflüger  übers  Land  (8,50),  In  der 
Heimat  (Ostpreußen)  mit  64  Fotos  (9,80). 

Wenn  die  Damme  brechen  (Untergang  Ostpreußens)  von 
E.  Dwinger  (14,50). 

Jürgen  Thorwaldt:  Es  begann  an  der  Weichsel  (8,80), 
Das  Ende  an  der  Elbe  (10,20). 

Engel,  Menschen  u.  Dämonen  v.  Hanna  Stephan.  12,80  DM. 
Kant  und  Königsberg  v.  Prof.  Stavenhagen,  Lein.,  5,80. 
Schriften  des  Göttinger  Arbeitskreises:  Preußenland  (0,90). 
Das  Memelland  (0,80),  Immanuel  Kant  (0,80),  Die 
Marienburg  (0,80),  Geschichte  der  Stadt  Danzig 
(1,10),  Ostdeutsches  Märchenbüchlein  (1,10). 
Festung  Königsberg  v.  Louis  Clappier  Gzl.  (10,80  DM). 
Weg  u.  Schicksal  der  11.  Inf.-Dlv.  v.  W.  Buxa  (4,80). 
Weg  u.  Schicksal  der  6f.  Inf.-Div.  v.  W.  Hubatsch  (4,80). 
Weg  u.  Schicksal  der  21.  Ini.-Dlv.  v.  H.-H.  Podzun  (2,85). 
Aus  der  Geschichte  Ostpreußens  v.  Prof  Schumacher 
(3,50  DM). 

Der  Bernstein  v.  Prof.  K.  Andred  (geb.  2,80,  brosch.  1,80). 
Abschied  von  Königsberg  v.  Boree  (7,80)  Gzl. 
Merianheft  Danzig  (2,80  DM). 

Deutsch-slawische  Schicksalsgcmelnschaft  v.  Fritz  Gause. 
312  S.  (12,80  DM). 

.  .  bis  an  die  Memel"  v.  E.  Nadolny.  48  S.  (1,50  DM). 
Königsberg  1945 — 1948  v.  Pfarrer  Linck.  (3,50  DM). 

Bestellungen  für  sämtliche  angezeigten  Bücher 
nimmt  entgegen: 

OstpreuOen-Warte-Elchland-Verlag, Göttingen 

Theatersiraße  2  II.,  Postfach  522 

Bei  Bestellungen 

im  Werte  von  10, —  DM  ab  erfolgt  Lieferung  portofrei! 


Schriften  der  Nordostdeutschen  Akademie 

Lüneburg 


f  Soeben  erschienen:  J 

„  ...  bis  an  die  Memel” 

Beiträge  ost preußischer  Wissenschaftler  anläßlich  der 
Jahrhundertfeiern  von  Memel  (1252),  Zinten  (1352), 
Tilsit  0552) 

herausgegeben  von  Erwin  Nadolny 
48  Seiten,  geheftet  1.50  DM 

Durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen 

Verlag  Rautenberg  &  Möckel  •  Leer  (Ostfriesl) 

Schließfach  136 


BETTFEDERN 

(füllfertig) 

y-w  l  1  Pfund  handge- 

Jl  schlissen  DM  9.80 

1260  und  15»50* 
i^j  1  Pfund  unge- 

(jjy.il/7rtl  schlissen  DM  5.25. 

10,50  und  12.85. 

fertige  Betten 

billigst,  von  der  heimatbekann¬ 
ten  Firma 

Rudolf  ßlahut  fHwr*5 

(früher  Deschenitz  u.  Neuern. 
Böhmerwald) 

Verlangen  Sie  unbedingt  Ange¬ 
bot,  bevor  Sie  Ihren  Bedarf 
anderweitig  decken 


Heimataquarelle! 

Bekannter  Kunstmaler  fertigt 
nach  Ihren  Fotos  oder  beliebi¬ 
gen  Abbildungen  lebensechte 
Aquarelle  in  sorgfältiger  Aus¬ 
führung.  Preise:  Bildgröße 
reichlich  18X25  cm,  auf  Karton 
25X35  cm  durchschnittlich  DM 
23.—.  Bel  besonderer  Schwie¬ 
rigkeit  DM  30,—.  Zur  Vermitt¬ 
lung  übernimmt  Aufträge 
Foto  Haro  Schumacher, 
Oberammergau 


I  Offene  Beine^yfÄ"! 


Furunkel,  Geschwüre.  Milchschorf.  Houtjudien. 
Verbrennungen,  Hautschaden  u.  alte,  schlecht 
heil.  Wunden  beseit.  die  sei»  25  Jahr,  bestens 
bewährte  Rusch -Salbe.  In  ollen  Apotheken 
erhältlich  Chem.  Lob  Schneider.  Wiesbaden 


Ausbildung  tur 
Gymnastlklefcrerin 

(Staatsprüfung) 

Gymnastik,  Pflegerische  Gymn. 
Sport  und  Tanz. 

JAHNSCHULi 

Ostseebad  Glücksburn  'Hrnsburc  * 

Flüchtlinge  bis  ino  DM  monatl. 
Beihilfe 
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Ostpreußen  - VV  arte 


£LqmIoU&  (Pxppf 

AUS  DEM  SCHAFFEN  EINER  OSTPREUSSISCHEN  KÜNSTLERIN 


Auf  einem  Gut  in  Masuren  hat  Liese¬ 
lotte  Popp  ihre  Kindheit  verlebt:  ein  Land¬ 
kind  ist  sie  geblieben.  Ein  gütiges  Geschick 
hat  verhindert,  daß  diese  junge  Frau,  die  von 
den  Steinkästen  der  Großstädte  nur  mit  Schau¬ 
dern  spricht,  in  einem  solchen  eingeschlossen 
wurde.  Unweit  von  München,  und  doch  schon 
gunz  draußen,  zwischen  Kornfeldern,  in  dem 
sanltgewellten  Hügelland  der  Amper-Auen,  hat 
Lieselotte  Popp  neue  Heimat  gefunden.  In  der 
Stille  dieses  alten  Bauernlandes  entstehen  ihre 
Blätter.  Von  ihrem  Arbeitstisch  schweift  der 
Elick  über  das  grüne  Wasser  des  Flusses  und 
verliert  sich  im  dunkleren  Grün  der  Bäume. 

Neue  Heimat,  die  doch  die  alte  nie  ereetzen 
kann.  Unvergessen  ist  das  Land  der  dunklen 
Wälder,  der  kristalltien  Seen,  liebstes  und  häu¬ 
figstes  Motiv  im  Schaffen  der  Künstlerin.  Liese¬ 
lotte  Popp  zeigt  mir  eine  selbslgestickte  Decke, 
die  in  ihrer  schlichten  Linienführung  an  Volks¬ 
kunst  erinnert.  Als  Sinnbilder  ostdeutscher 
Landschaft  stehen  Burg  und  Stadt,  Fischer  und 
Bauer.  Rundherum,  in  steilen  Lettern,  ein  Veis 
von  Agnes  Miegel:  „Mutter  Ostpreußen,  Ein¬ 
same  am.  Brückenkopf  Deutschlands,  sag,  was 
wissen  die  andern  von  dir?"  Lieselotte  Popp 
lächelt:  „Das  hab  ich  mal  aus  lauter  Heimweh 
angetangen."  Sie  sagt  nichts  davon,  wie  ver¬ 
zehrend  dies  Heimweh  gewesen  sein  mag.  Sie 
zeigt  nur,  wie  sie  es  überwand:  Kreuzstich  auf 
Kreuzstich  wurde  die  Sehnsucht  in  eine  Ar¬ 
beit  hineingebannt. 

Die  Holzschnitte,  Linolschnitte,  Zeichnungen, 
Radierungen  und  Lithographien  der  Künstlerin 
umschreiben  immer  wieder  das  Thema  „Hei¬ 
mat“.  Gestützt  auf  zahllose  Skizzen  in  reichen 
Studien  und  Wanderjahren,  gestützt  auf  ein 
Gedächtnis,  das  den  Schatz  des  einmal  Ge¬ 
schauten  ehrfürchtig  bewahrt,  bleibt  das  Land 
im  Osten  in  der  Vielfalt  seiner  Erscheinungs¬ 
formen  liebster  Gegenstand  der  Gestaltung. 
Auf  vielen  Ausstellungen,  früher  in  Königs¬ 
berg,  spater  in  Dresden  und  München,  Inns¬ 
bruck  und  Wien,  Husum  und  Marburg  legte 


Audi  als  Illustration  hat  Lieselotte 
Popp  sich  immer  von  neuem  heimischen  Dich¬ 
tern,  heimischen  Stoffen  zugewandt.  „Im  Zau¬ 
ber  der  Kurischen  Nehrung"  von  Hansgeorg 
Buchholtz,  Balladen  von  Agnes  Miegel,  Kilian 
Kolls  „Stinthengst  von  Nikolaiken“  und  die 
„Hirtennovelle"  von  Ern6t  Wiechert,  um  nur 
einige  ihrer  Arbeiten  zu  nennen. 

Erschütternd  in  ihrem  Realismus  sind  die 
vielen  Blätter,  in  denen  die  Künstlerin  das 
Schicksal  des  Flüchtlings  dargestellt  hat,  ein 
Thema,  das  in  langer,  leidvoller  Auseinander¬ 
setzung  immer  wieder  zur  Bewältigung  auf¬ 
forderte.  „Immer  wieder  Flucht"  heißt  eine  die¬ 
ser  Arbeiten,  in  der  ein  wanderndes  Men¬ 
schenpaar,  in  harten  Konturen  —  ist  es  Josef 
und  Maria?  —  vor  einem  unabsehbaren  Zug 
ähnlicher  schattenhafter  Gestalten  gezeichnet 
ist.  Das  Ringen  um  den  Sinn  wird  sichtbar,  die 
grübelnde  Frage,  warum  das  alles  geschah, 
das  Sichnichzufriedengebenkönnen  mit  Regi¬ 
strieren  und  Darstellen  des  einmaligen  Vor¬ 
gangs.  Es  mag  ein  bitterer  Weg  der  Ausein¬ 
andersetzung  gewesen  sein,  der  schließlich  in 
die  Fähigkeit  mündete,  Trost  zu  spen¬ 
den.  „Zuspruch  an  Mutter  Ostpreußen"  heißt 
eine  der  letzten  Arbeiten,  auch  formal  beson¬ 
ders  interessanten  und  eigenwilligen  Arbeiten: 
der  noch  erschöpften,  doch  wie  vor  dem  Er¬ 
wachen  daliegenden  Frauengestalt  fließt  aus 
der  Hand  des  Engels  die  Kraft  des  Lebens  ent¬ 
gegen. 

Es  ist  wohl  kein  Zufall,  daß  man  vor  diesem 
Engel,  wie  vor  manchen  andern  Figuren  auch, 
an  Barlach  denkt.  Solche  Ähnlichkeit  beruht 
nicht  auf  Nachahmung  —  dies  Werk  ist  aus 
eigenen  Wurzeln  gewachsen  —  sondern 
auf  Verwandtschaft  im  Wesen.  Es  ist  das  Nie¬ 
derdeutsche,  Sinnierende,  die  schwere  Erde  an 
den  Schuhen.  Lieselotte  Popp  bekennt  selbst, 
daß  solche  Themen  sie  besonders  reizen,  bei 
denen  man  „grübeln  und  spintisieren"  kann, 
„wo  nicht  gleich  alles  klar  ist"  Deshalb  die 
Hinneigung  zur  Welt  des  Märchens  und  der 
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von  Schablone  und  Man. er,  als  werde  der  dem 
jeweiligen  Vorwurf  eigenen  inneren  Linie 
suchend  und  forschend  nachgelastet.  Doch  wie 
auch  immer  die  Formung  sein  mag,  immer 
wirkt  sie  sicher  und  beherrscht.  Einem  langen 
Prozeß  des  Reifens,  des  inneren  Verarbeitens 
folgt  ein  schnelles,  drängendes  Gestalten,  das 
auch  die  Hohe  Schule  der  schwierigsten  Tech¬ 
niken  mühelos  meistert.  Virtuoses  Können 
zeigt  sich  in  der  Aufteilung  der  Fläche,  die  oft 
verschiedene  Stadien  einer  Handlunq  in  den 
gleichen  Bildaussdinitt  bannt.  Unverkennbar 
die  starke  Beziehung  zum  Ornament,  das  doch 
bei  aller  Spielfreudigkeit  niemals  ins  Spieleri¬ 
sche  abgeleitet,  sondern  in  den  Sinnzusaimnen- 
hang  einbezogen  bleibt.  Sieh!  man  etwa  die 
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sicht  des  Kindes,  itn  reinen  Kontur  nur  Mlll 
und  Augen  mit  sparsamstem  Strich  nur  aMfl 
deutet,  und  doch  die  ganze  Skala  des  Aau 
drucks:  Ruhe,  Mitgefühl,  Angst,  Gcborgenhet| 
Vertrauen. 

Diese  Einfachheit,  die  nach  der  Ur-Lilj 
sucht,  ist  nicht  die  des  naiven  Menschen;  |L 
stammt  aus  einem  n'ichgogliederten  Wcltbttttk 
einem  ständigen  Bemühen  Ujn  geistige  Anek 
nung.  Aus  den  zwei  kleinen  und  «rhlicht«! 
sehr  persönlich  geprägten  Räumen,  die  Liä|: 
lotte  Popp  bewohnt,  wäre  die  schmale,  &H:r 
anspruchsvolle  Bibliothek  nicht  wegzudenkÄc, 
deren  geistiger  Bogen  von  Homer,  Plato»  , 
Marc  Aurel  bis  zu  Pascal,  Goethe,  HöIderKl 
und  Rilke  reicht.  Die  Künstlerin  bekennt  qeit 
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Sage,  auch  der  Sage  der  Alpen,  zum  Geheim¬ 
nisvollen,  Verhangenen  und  Nebligen,  zum 
Gegensatz  von  Hell  und  Dunkel.  Deshalb  die 
Vorliebe  lür  Storm,  den  sie  häufig  illustriert 
hat.  Wie  sehr  vermittelt,  in  den  Holzschnitten 
zu  „Bulemanns  Haus",  schon  das  schmalbrü¬ 
stige  Haus  mit  seinen  schiefen  Fensterläden 
den  Eindruck  des  Unheimlichen,  Gespenstischen! 

Immer  wieder  überrascht  die  Vielseitigkeit 
der  Behandlung  einzelner  Themen,  das  Freisein 


dieses  Werk  Zeugnis  ah  von  der  Schönheit 
und  Kraft  unserer  Heimat.  Eine  Holzschnitt- 
Serie  „Ordensburgen",  die  kürzlich  in  Darm¬ 
stadt  ausgestellt  war,  zeigt  in  großliniger, 
blockhafter  Gestaltung  nicht  nur  den  architek¬ 
tonischen  Formenreichtum,  sondern  auch  das 
Einbezogensein  dieser  Burgen  in  das  umlie¬ 
gende  Land,  aus  dem  sie,  beschützend,  be¬ 
wahrend,  beherrschend,  als  etwas  ganz  Zuge¬ 
höriges  erwachsen  sind. 
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ung  dankbar  ihre  Ansprechbarkeit  durch  d* 
Wort,  besonders  das  lyrische.  Diese  bcqhiclrti 
Beziehung  zum  Wort  vermag  auch  hinein» 
tasten  in  jene  Bereiche,  die  stammelnd  «1» 
kaum  mehr  Sagbare  sagen.  Mit  einfachsW 
Mitteln,  in  denen  das  Gegenständliche  std 
etwa  auf  die  Linie  einer  Wolke,  den  Urai 
einer  Blume  beschränkt,  wird  der  Grundt« 
eines  Trakl-Gedichtes,  eines  Rilke-Verses  U 
kongenialer  Weise  einqetangcn 
Ungewöhnliches  Können,  das  genährt  wirf 
aus  einer  reichen  menschlichen  Substanz,  war- 
Lj  auf  großen  künstlerischen  Aufträge,  dk 
diesem  Können  und  dieser  Substanz'  etf 
sprechen-  Lydia  Ganzer.' 
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ialen,  Rheinland  und  Hessen  bereits  200  Ju¬ 
gendherbergen  mit  30  000  Übernachtungen  auf 
und  nach  rascher  Überwindung  der  Kriegsschä¬ 
den  1933  bereits  2300  Herbergen  mit  4,5  Milt. 
Übernachtungen.  1932  erlolgte  die  Krönung  sei¬ 
nes  Werkes  durch  seine  Gründung  des  Inter¬ 
nationalen  Jugendherbergswerkes,  Er  wurde 
Präsident,  die  Kongreßsprache  war  Deutsch. 
1935  noch  war  Schirrmann  die  letzte  drücke  zum 
Ausland  und  1945  die  erste  Anlegestelle  lür  die 
internationale  Annäherung.  Das  große  Werk 
ist  1949  in  andere.  Jüngere  Hände  gelegt  wor¬ 
den.  Doch  Schirrmann  selbst  lährl  immer 

noch  in  Zäher  Arbeit  landauf,  landab  _  mit 

der  Eisenbahn!  —  zu  Tagungen  und  Kursen,  da¬ 
mit  das  große  Werk  ln  seinen  hohen  Zielen 
weiter  mächtig  wachse  und  blühe.  Diese  Ziele 
aber  begründen  Schirrmanns  Größe.  Sie  gehen 
einmal  aut  unser  eigenes  Volk.  Denn  das  Wan¬ 
dern  Ist  ein  Gesundbrunnen  lür  Leib  und  Seele 
und  schallt  die  soziale  Belriedung.  Aul  dem 
Frurhtboden  echter  Heimatliebe,  die  .bewan¬ 
dert"  und  .er Iahten"  ist.  erwächst  die  Duldung 
des  Mitmenschen.  Soziale  Schranken  und 
Dämme  werden  abgetragen,  denn  in  den  Herber¬ 
gen  liegen  alle  aul  demselben  Slrohsnck.  Tole¬ 
ranz  und  Rücksichtnahme  Jeder  Art  gehören 
unter  Wanderern  zum  guten  Ton.  Ganz  von 
selosl  lallt  außerdem  von  den  Jugendherbergen 
ein  hoher  Gewinn  ab,  wenn  sie.  wie  es  Jetzt 
schon  In  Immmer  weiterem  Umtange  geschieht, 
als  Schullandheime' dienen,  den  Jahrhunderte¬ 
alten,  starren  Schulbetrieb  aullockern  und  so 
in  die  Schule  der  Zukunlt  führen. 

Fast  noch  größer  aber  Ist  die  welt¬ 
weite  Bedeutung  des  Werkes.  Die  Kunst  der 
Diplomaten  und  Staatsmänner,  die  Internatio¬ 
nalen  Einwirkungen  von  Verkehr,  Wirlschall 
und  Handel,  von  Technik,  Wissenschalt  und 


ein  Bild  von  der  Siedlui 
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Gaerte  von  den  Volk, 
dieses  Grenzendes  und 
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Kürzlich  erst  leierte  Richard  Schirrmann 
im  weltabgeschiedenen  Grävenwiesbach  im 
Taunus  seinen  78.  Geburtstag.  Unter  seinen 
Gratulanten  befand  sich  der  hessische  Kultus¬ 
minister  Dr.  Metzger,  der  dem  äußerst 
rüstigen  Ostpreußen,  dem  großen  Gründer  des 
Deutschen  und  des  Welt-Jugendherbergswer¬ 
kes,  im  Aultrage  des  Bundespräsidenten  das 
Großkreuz  zum  Verdienstorden  überreichte. 
Wir  alle,  die  wir  uns  mit  großem  Stolze  zu  sei¬ 
nen  Jüngern  und  Mllschallern  zählen,  sind 
über  diese  hohe  Ehrung  mit  Freude  crlüllt  und 
gratulieren  dem  Ausgezeichneten  mit  warmem 
Herzen. 

Wenn  die  äußere  Anerkennung  eines  Men¬ 
schen  der  Anerkennung  seiner  Talen  adäquat 
Ist,  so  wird  sie  natürlich,  selbstverständlich  und 
sogar  notwendig  emplundcn.  Richard  Schirr¬ 
mann  gehört  zu  unseren  ganz  großen 
Volkserziehern.  . Jedem  wanderwich- 
ligen  Ort  gleich  Schule,  Turnhalle  und  Kirche 
auch  eine  gastliche  Jugendherberge  zur  Ein¬ 
kehr  lür  die  wanderlrohe  Jugend  ohne  Unter¬ 
schied!"  .Baut  Jugendherbergen,  dann  spart 
ihr  die  Krankenhäuser!“  Mil  solchen  einleuch¬ 
tenden  Werbesälzen  trieb  Schirrmann  sein 
Werk  ah  1909  vorwärts,  ols  er  damals  im  Ruhr¬ 
gebiet  in  Gelsenkirchen  statt  der  leuchtenden 
Kielern  und  Buchen  seiner  oslpreußischen  Hei¬ 
mat  nur  Schornsteine  ragen  sah,  den  staublosen 
Ozon  ersetzt  durch  schweieischwangere  Schwa¬ 
den,  die  silberklaren  Bäche  und  lachenden 
Seen  durch  linienschwarze,  ölige,  stinkende 
Abwässer. 

Sein  lieles  soziales  Ernphndcn  lancl  hier  Ab- 

we/u  und  Hille.  So  wies  das  DJH  1914  ia  West- 
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